
ERSTES KAPITEL. 

Die altchristliche Baukunst im Römerreiche. 

ı. Vorbemerkung. 

TERSget Fall der antiken Welt hat nichts mit dem Untergange eines einzelnen 

Volkes zu fchaffen. Er bedeutet nicht den Sturz eines politifchen Syftems, 
8 fondern einer ganzen Weltanfchauung. Daher ift er auch nicht aus 
äußeren, felbft nicht aus vereinzelten inneren Gründen zu erklären. Das antike 

Leben hatte feinen Kreislauf erfüllt, hatte auf allen Gebieten des Dafeins feine 
Geftaltungskraft in umfaflendfter Weife geübt, hatte fein Wefen erfchöpfend aus- 
gefprochen. Daher mußte es abfterben, daher mußten alle Verfuche, es noch 
einmal von innen heraus zu beleben, fruchtlos bleiben. Der alte Glaube, die alte 

Sitte war nur noch zum Schein vorhanden, und ihre völlige Auflockerung durch- 
brach felbft die äußere Hülle. In dem dadurch erzeugten Zuftande tieffter Nicht- 
befriedigung, der jener antiken heitern Selbftgenügfamkeit fchroff entgegengefetzt 
war, griff man nach den Formen: und Gebräuchen aller fremden, namentlich 
afıatifcher Religionen, um die Leere des eigenen Bewußtfeins damit auszufüllen. 
Aber es blieb ein äußerliches Wefen, und in die Zweifelfucht, die Alles benagte, 
mifchte fich in unerquicklicher Art ein neuer phantaftifcher Aberglaube. 

Wie jene innere Auflöfung auf dem Gebiete architektonifchen Schaflens zu 
Tage trat, haben wir fchon oben erfahren. Befonders war auch hier die Ein- 

wirkung orientalifch-üppiger Formen von entfcheidender Bedeutung, und wie die 
römifche Sitte nicht kräftig genug mehr war, fremden ftörenden Einflüffen fich 
zu verfchließen, fo konnte auch die Architektur der Umftrickung weichlich aus- 
fchweifender Elemente fich nicht erwehren. Die glanzvollen Römerbauten des 
Orients, namentlich jene oben erwähnten zu Balbek und Palmyra, liefern da- 
für zahlreiche Belege. 

Ein fo zermürbter Bau, wie der der antiken Welt, der bis in die tiefften 

Grundveften erfchüttert war, vermochte eine neue Entwicklung nicht mehr zu 
tragen. Das Leben bedurfte eines neuen Fundaments, einer neuen Anfchauung, 
wenn es zu einem neuen kräftigen Gebäude fich erheben follte. Eine folche konnte 
nur in einer neuen Religion gefunden werden, und daher trat das Chriften- 
thum ausfüllend in die ungeheuere Lücke des Bewußtfeins. Allerdings wird 
auch der mit demfelben parallel entftandene Islam hier zur Betrachtung kommen 
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müffen, da er in verwandter Richtung an die Stelle des Alten, Hingefunkenen 
trat. Allein in der Culturentfaltung überhaupt, wie befonders in der Kunft, nimmt 
er doch nur eine untergeordnete Stellung ein, da er zu fehr in die phantaftifche 
Unklarheit des Orients aufging, um dem Geiftesleben feine höchften Blüthen ent- 
locken zu können. Die Cultur wandelt ftetigen Schrittes von Often nach Welten, 
und fo find es jetzt die Völker des Abendlandes und das durch fie aufgenommene 
Chriftenthum, welche fortan die Träger der Entwicklung werden. 

Aber ganz unmerklich und allmählich wand fich diefer neue Geift aus dem 
Schooße des alten hervor. Im tieferen Geiftesleben der Völker gibt es keine 
fchroffen Sprünge wie in unferen Gefchichtsbüchern, wo ein Abfchnitt zwei Cul- 
turepochen mit einem Federftriche fondert. In allem inneren Leben ift ein un- 
unterbrochener Zufammenhang wie im Reiche vegetativer Natur. Da keimen auch 

fchon, während die alten Halme welken, ftill und verborgen die neuen Triebe 
hervor, und ehe noch jene fich ganz aufgelöft haben, überrafcht uns bereits ein 
junges grünendes Leben. Dies allmähliche Wachsthum tritt in der. Gefchichte 
vielleicht nirgends klarer hervor, als gerade in diefer bedeutungsfchweren Epoche. 
Wie die junge Welt fich fchon mitten im Verfall der alten merken ließ, fo be- 
laufchten wir auch in der Architektur bereits die Elemente, welche zukunftver- 

kündend auf eine neue Entwicklung hinwiefen. 
Darum läßt fich auch für die Architektur eben fo wenig wie für das Leben 

überhaupt hier ein fcharfer Abfchnitt machen, der in einem äußerlichen Factum 
feinen Markftein hätte. Weder Conftantin’s Erhebung des Chriftenthums zur 
Staatsreligion, noch die Trennung des weftrömifchen und oftrömifchen Reiches, 

noch endlich der Untergang des erfteren bildet einen folchen Wendepunkt. Viel- 
mehr bedarf der neue Geift, bedarf das Chriftenthum noch immer der alten heid- 

nifchen Formen, und diefe Uebergangsftellung behält die Architektur während 
diefes ganzen Zeitraumes. Denn fie ift jetzt nicht mehr Aufgabe eines 
Volkes, fondern der ganzen Menfchheit. Eine durchgreifende Neugeftal- 
tung konnte fie erft erfahren, nachdem die Stürme der Völkerwanderung einerfeits 

die zu mächtig imponirenden Zeugnifle antik-römifchen Lebens zum großen Theil 
zerftört, andrerfeits frifche Culturvölker auf den Vordergrund der Weltbühne ge- 
worfen hatten, die dem neuen Inhalt die neue Form zu fchaffen vermochten. 

Gleichwohl erfuhr fchon in der erften Epoche die Architektur manche Umgeftal- 
tungen, die ihr inneres Wefen fcharf berührten und für die Folgezeit zu wichtigen 
Momenten der Entwicklung wurden. Wie diefe Kunftthätigkeit fich in zwei ver- 
fchiedenen Richtungen entfaltete, deren Mittelpunkt Rom und die neugefchaffene 
Hauptftadt des oftrömifchen Reiches, Conftantinopel, bilden, ift im Folgenden 
näher zu erörtern. 

2. Der altchriftliche Bafilikenbau. 

Während der erften Zeiten des Druckes und der Verfolgung mußten die 
jungen chriftlichen Gemeinden heimlich in den Häufern der Begüterten unter 
ihnen, in den Katakomben oder an anderen verborgenen Orten zufammenkommen, 
um die ftille Feier ihrer Liebesmahle zu begehen. 

Die Katakomben*) find die unterirdifchen Begräbnißplätze der erften chrift- 

#) Vergl. A. Bosio, Roma sotterranea. Roma 1634. — G. Marchi, Monumenti delle antiche arti 

christiane, Roma 1841. — /erret, Les catacombes de Rome. Paris. Fol., befonders aber das neuere
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lichen Jahrhunderte. Bis in das 5. Jahrh. hinein erhielt fich bei den Chriften die 
aus dem hohen Alterthum ftammende Sitte, ihre Angehörigen in unterirdifchen 
Grüften beizufetzen. Man grub zu dem Ende ein ausgedehntes Syftem von Gängen 
in den weichen fchwärzlichen Tuffftein, der fich in den meiften Gegenden unter 
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Fig. 315. Die Papftkrypta, reftaurirt. (De Roffi.) 

den Hügeln Roms und der Campagna erftreckt. Meiftens nur in einer Breite 
von 0,5 bis ı M. angelegt, fo eng und niedrig, daß man oft nur mit Mühe hin- 
durchfchlüpft, ziehen fich diefe dunklen Stollen, gelegentlich in mehreren Stock- 

Hauptwerk von de Rossi, Roma sotterranea. 1864 ff. Fol. Dazu F. X. Äraus, Roma sotterranea. Die 

römifchen Katakomben, Freiburg. 1873. 8.
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werken über einander, meilenweit auf- und abfteigend in der Erde hin, wie in 
einem Bergwerke. Auf beiden Seiten find die Wände regelmäßig zu fchmalen, 
länglichen Oeffnungen erweitert, welche eben im Stande waren eine Leiche auf- 
zunehmen. Diefe Gräber (loculi) wurden dann vorn mit Marmorplatten ge- 
fchloffen, weiche den Namen des Verftorbenen fammt frommen Anrufungen oder 
Gebeten enthalten. Bisweilen erweitern fich die engen Räume zu kleinen Ka- 
pellen, in welchen die Gräber der Bifchöfe oder Märtyrer, auch wohl Familien- 

grüfte angebracht find. Die hervorragendesen Gräber, namentlich das Märtyrer- 
grab werden durch einen dasfelbe umrahmenden Triumphbogen (Arcofolium) 
bezeichnet. Geringe, befcheidene Wandmalereien pflegen folche Räume wohl zu 
fchmücken, auch Spuren von Altären finden fich. Man erkennt daraus, daß nicht 

bloß an den Gedächtnißtagen der Verftorbenen, fondern zu den Zeiten der Ver- 
folgung wohl auch in längerer Uebung hier Gottesdienft gehalten wurde. 

u Die Befchaffenheit des Bodens in der Umgebung von Rom war für die An- 
komben. Jage diefer Begräbnißflätten (coemeteria) äußerft günflig, denn der körnige Tuff 

(tufo granulare), der wohl zu unterfcheiden ift von dem fteinigen Tuff und der 
Puzzolanerde, war für das Ausgraben der Gänge und der Grabftätten befonders 
geeignet. In den erften chriftlichen Zeiten gefchah die Beifetzung der Leichen 
hier öffentlich unter ftaatlicher Aufficht, da die römifchen Gefetze jede Art der 
Beftattung erlaubten, und die einzelnen Begräbnißbrüderfchaften unter gefetzlichem 
Schutze ftanden. Nach der Anzahl der chriftlichen Gemeinden Roms gab es 26 
Katakomben, von denen die älteften urfprünglich fich offenbar den Familien- 
begräbniffen vornehmer Gefchlechter angefchloffen hatten. Diefe Anlagen gehen 
ficherlich bis in die Apoftelzeit hinauf, doch datiren die früheften Infchriften, die 
man gefunden hat, erft aus dem Anfang des zweiten Jahrhunderts (107 und 110 
n. Chr.). Uebrigens ftammt diefe Art der Beftattung vom femitifchen Orient her, 
wie man denn auch bei Rom an der Vigna Rondanini eine altjüdifche Katakombe 
gefunden hat. Man berechnet, daß neun Generationen mit mehr als drei Millionen 

Leichnamen in den römifchen Katakomben beigefetzt worden find. Diefe hatten 
fämmtlich Öffentliche Zugänge, durch welche man auf breiten Treppen hinabftieg. 
Urfprünglich konnte man fich mit einem Stockwerk begnügen; allmählich aber fah 
man fich genöthigt immer tiefer hinab zu gehen, fo daß die Anzahl der Stock- 
werke gelegentlich bis auf fünf anwächft und bis zu 25 M. hinabreicht. Trauben- 
förmige Nefter von Kammern (cubicula) gruppiren fich um die Hauptgalerieen, 
welche durch Quergänge mit den andern in Verbindung ftehen.. Der Charakter 

‘ der älteften Katakomben erhält durch die Einfachheit der Dekoration in leicht 
hingeworfenen Fresken und Stuckornamenten noch ein klaffifches Gepräge. Als 
Papfl Damafus (366— 384) die geweihten Stätten der Märtyrer mit Marmor- 
bekleidung, Gedenktafeln und edlem architektonifchen Schmuck von Säulen und 
Pilaftern ausftattete, gewannen diefe Räume ein glänzendes Gepräge, wie es 
Fig. 315 an der berühmten durch de Roffi wieder entdeckten Papftgruft zeigt. 
Als die Feier der Gedächtnißtage häufiger wurde, gruppirte man mehrere Cubi- 
cula zufammen, um eine größere Anzahl von Gläubigen beim Gottesdienft ver- 
einigen zu können. Ueber die. größeren Kammern und Kapellen wurden dann 
Luftfchächte (lucernaria) angelegt, um Licht und Luft einzulaffen. Alarichs Ein- 
fall (410) ftörte den Befuch der Katakomben, die Gothen unter Vitiges (537) ent- 
riffen Taufende von heiligen Leibern den Grüften, und diefelbe Plünderung
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wiederholte fich 756 unter Aiftulf. Da nun die Campagna immer mehr verödete, 
ließen die Päpfte feit dem achten Jahrhundert die heiligen Gebeine ihren Gräbern 
entheben und in die Kirchen Roms vertheilen. Von da fanken die Katakomben 
allmählich in völlige Vergeffenheit, bis Bofio ihrer Erforfchung fein Leben widmete 
und in dem nach feinem Tode (1634) erfchienenen großen Werke fie zum erften 
Mal beleuchtete. In neuefter Zeit ift dann de Roffi durch feine glänzenden Ent- 
deckungen epochemachend für die Gefchichte der Katakomben geworden. 

An Bedeutung unter den römifchen Katakomben fteht die durch diefen Forfcher Katakombe 
wiederentdeckte Katakombe von S. Callifto in erfter Linie. Sie enthält drei s. Callino. 
durch Treppen mit einander verbundene Stockwerke, von welchen das erfte nament- 
lich die Gruft der h. Cäcilia aufweift, urfprünglich eine kleine Kapelle, welche 

Fig. 316. Gruft der h. Cäcilia. (De Roffi.) 

Papft Damafus erweiterte und mit einem Lichtfchacht verfah (Fig. 316). In der 
Nifche zur Linken ftand der Sarkophag der Heiligen; die Fresken find erft im 
7. Jahrhundert und in noch fpäterer Zeit hinzugefügt worden. Weiter finden 
fich hier die fünf fogenannten Sacramentskapellen, welche durch ihre frühen fym- 
bolifchen Malereien bedeutend find und im Styl derfelben noch an die Antike er- 
innern; fodann die Papftgruft, von unregelmäßigem Grundplan, 3,50 M. breit und 
4,50 M. lang. Unfre Fig. 315 giebt nach de Roffi die urfprüngliche Anordnung 
und die wahrfcheinlich unter Sixtus III, ausgeführte prächtige Ausftattung diefes 
Raumes. In der zweiten Area verrathen die Dekorationen den Charakter der 
Spätzeit des III. Jahrhunderts, die Anlage felbft zeichnet fich durch eine gewifle 
Großräumigkeit der Krypten und Gänge, durch weite Lichtfchachte, befonders 
durch die ftattliche Anlage einer Centralkrypta aus. In der dritten Area ift be- 
fonders die Krypta des 311 beftatteten Papftes Eufebius hervorzuheben, fchon 
früh mit Marmor, Fresken und Mofaiken gefchmückt; fodann die Lucina-Krypta
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mit uralten Malereien und endlich das Grab des h. Cornelius, deren Wandge- 

mälde indeß einer fpäteren Zeit angehören. Bemerkenswerth ferner find die 
Katakomben von SS. Nereus und Achilleus, oder St. Domitilla, mit einem 

reichgefchmückten Atrium, das zur Feier der Liebesmahle diente, aus fünf Stock- 
werken beftehend, von denen das erfte durch den Charakter feiner Dekoration 
fich als eine der älteften Anlagen ausweift; ferner die Katakomben des h. Prä- 
textatus, denen von S. Gallifto gegenüber, ebenfalls von uralter Anlage, nament- 
lich mit einem Cubiculum, deflen Fresken ebenfalls noch klaffifches Gepräge 
zeigen. Außerdem find noch die Katakomben von S. Sebaftiano, S. Agnefe 

und Sta. Prifcilla zu erwähnen. 

Auch zu Neapel fieht man ähnliche Katakomben, namentlich von Bedeu- 
tung find die umfangreichen von S. Gennaro de’ Poveri*). Sie unterfcheiden 
fich in manchen Punkten von den römifchen, befonders dadurch, daß fie in dem 

fefteren fteinigen Tuff (tufa litoide) angelegt find und daher eine größere Regel- 
mäßigkeit im Ganzen und anfehnlichere Abmeflungen in den Haupträumen haben. 
Sie gewinnen dadurch, obwohl bei weitem an Ausdehnung jenen nicht zu ver- 
gleichen, eine weit höhere Großartigkeit des Eindrucks. Die erfte Katakombe 
beginnt mit einer Vorhalle von gegen ı2 M. Breite, und ihre Hauptgalerie mißt 

6 M.; in der zweiten Katakombe hat der Hauptgang eine Breite von ı2 M. und 
darüber. Parallelgalerien und rechtwinklig vom Hauptgang abzweigende Seiten- 
corridore bilden ein ziemlich klar überfichtliches Netz, an welches die einzelnen 

Grabkammern gereiht find. An beiden Seiten find die Gräber züumeift in zwei 
Reihen übereinander angebracht, manche ziehen fich aber auch an der Boden- 
fläche hin. Neben der einfachften Form des Loculus kommt in den Hauptgale- 
rien das Arcofoliumgrab auffallend oft vor. Die älteften Theile diefer Katakomben 
zeigen Wandgemälde von außerordentlicher Schönheit, den beften aus Pompeji 
mindeftens ebenbürtig, zum Theil noch völlig in den leichten fpielenden Decora- 
tionen der klaffifchen Zeit fich bewegend. Man darf für diefe Theile, fomit alfo 
überhaupt für die erfte Anlage diefer Katakomben noch das erfle chriftliche Jahr- 
hundert in Anfpruch nehmen. Die älteften Infchriften, noch in griechifcher Sprache 
ausgeführt, werden in den Anfang des 2. Jahrhunderts gefetzt werden dürfen. 
Die erfte Katakombe ift die ausgedehntefte. Aus ihr führen zwei Treppen zu 
der zweiten, oberen Galerie, die der erften an Umfang nur wenig nachgiebt. Noch 
zwei andere Katakomben, in verfchiedener Stockwerkshöhe nebeneinander ange- 

ordnet, zeigen den Anfang einer großartigen Conftruktion, einer Halle von 7 M. 
Breite, gleicher Höhe und doppelter Länge, die aber fpäter keinen weitern Aus- 

bau erfahren hat. Größere bafılikale Kapellen find mehrfach in der erften Ga- 
lerie angeordnet. 

So wenig hier bereits von einer felbftändigen Architektur die Rede fein kann, 
fo ging doch der Gebrauch, über den Gräbern der Märtyrer das Opfer zu feiern, 
in den Kirchenbau über, indem man den Altar entweder über einem Mäfrtyrer- 

. grabe errichtete oder Reliquien in ihm niederlegte. Als nämlich durch Conftantin 
das Chriftenthum die ftaatliche Anerkennung erhalten hatte und dadurch zu einer 
ganz anderen Weltftellung gekommen war, richtete fich fofort die Thätigkeit auf 
Anlage angemeffener Gebäude für den gemeinfamen Gottesdienft. Wie nun die 

*) Vergl. S. Schultze, die Katakomben von S. Gennaro de’ Poveri zu Neapel. Jena. 1877. 8.
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ganze Kunfttechnik diefer Zeit noch auf antiker, wenn auch verkommener Ueber- 
lieferung beruhte, ‘fo knüpfte man mit der Form des chriftlichen Gotteshaufes 
auch an ein heidnifches Vorbild an. Daß der antike Tempel als folches nicht 
dienen konnte, lag in der Natur der Sache begründet. War er doch nur die 
enge Cella, welche den körperlich als anwefend gedachten, im Bilde dargeftellten 
Gott und deflen Schätze und Weihgefchenke umfchloß, während es bei dem 
chriftlichen Tempel darauf ankam, ein geräumiges, lichtes Gebäude zu fchaffen, 
das die zur heiligen Opferfeier verfammelte Gemeinde flıfnehme. 

Auf die Geftaltung des chriftlichen Gotteshaufes fcheinen aber verfchiedene 
Einflüffe gewirkt zu haben, Früher nahm man meiftens an, daß die antike Markt- 
und Gerichtsbafilika ohne Weiteres, mit gewiflen Umgeftaltungen, zur chrift- 
lichen Bafilika eingerichtet worden fei. Diefe Anficht läßt fich durch nichts 
beweifen; wohl aber werden jene antiken Bafiliken für die großartigere Ausbil- 

dung des chriftlichen Gotteshaufes manchen Anhaltspunkt geboten haben. Ur- 
fprünglich fcheint allerdings, wie Weingärtner hervorhebt, die chriftliche Bafılika 
ihre Grundform jenen Sälen (Oeci) des antiken Privathaufes entnommen zu haben, 

in welchen die früheften Verfammlungen der Gemeinden ftattfanden. Da Vitruv 
eine beflimmte Form des Oecus, die ägyptifche, den Bafıliken fehr ähnlich findet, 

fo fieht man, daß in der That größere Verfammlungsfäle bei den Alten, mochten 
fie den verfchiedenften Zwecken dienen, in der Anlage meiftens Verwandtfchaft 
zeigten. Das Atrium des Privathaufes mit feinem Wafferbehälter giebt eine weitere 
Parallele mit dem Atrium des chriftlichen Gotteshaufes. 

Als das Chriftenthum einmal in Rom Fuß gefaßt hatte, verbreitete fich das- 

felbe fo fchnell, daß bald Gotteshäufer für die Culthandlungen der einzelnen Ge- 
meinden entftanden, Doch fcheinen diefelben zunächft innerhalb der Stadt nur 
in Privatgebäuden angelegt gewefen zu fein. Die erfte Erwähnung eines chrift- 
lichen Gotteshaufes (Ecclefia, Kyriaka) finden wir unter Alexander Severus 
(222—235), der einen Streit zwifchen Weinfchenken und einer Chriftengefellfchaft 
über einen Bauplatz zu Gunften letzterer entfchied, da es beffer fei die fragliche 
Stelle zur Gottesverehrung als zu andern Zwecken zu verwenden*). Kaifer Gal- 
lienus befahl 259, den Chriften die in der Verfolgung ihnen entriffenen Kirchen 
zurück zu geben. In Rom zählte man zu Ende des 3. Jahrhunderts mehr als 
40 chriftliche Gotteshäufer, die freilich alle in der furchtbaren diocletianifchen Ver- 
folgung (302) zerftört wurden. Aus diefen Nachrichten geht deutlich hervor, 
daß es damals in Rom auch fchon öffentliche Gotteshäufer der Chriften gab. 

‘In den apoftolifchen Conftitutionen wird verlangt, das Gotteshaus folle länglich 
fein und gegen Sonnenaufgang errichtet; es folle einen Raum haben für den Thron 
des Bifchofs, für die daneben fitzenden Priefter und die ftehenden Diakonen. 

Männer und Frauen follen getrennt eintreten, fie und die Katechumenen getrennt 
fitzen. 

Ueber die Form der älteften Kirchen find wir nicht unterrichtet, aber daß 

fie bereits einen Keim der fpäteren Bafiliken enthielten, und daß dafür die Privat- 
bafiliken der Wohnhäufer, in welchen die erften gottesdienftlichen Verfammlungen 
abgehalten wurden, maßgebend waren, leidet keinen Zweifel. Wichtige Anhalts- 
punkte für die Erkenntniß der älteften Gotteshäufer liefern die mit den Kata- 

*) Ael. Lamprid. Vit. Alex. c. 49. 

Altchriftliche 
Bafılika. 

Frühefte 
Kirchen- 
bauten. 

Coemeterial- 
Kirchen,



346 Drittes Buch. 

komben verbundenen theils über theils unter der Erde errichteten Coemeterial- 
Kirchen. Zu diefen gehört zunächft die Cella der h. Soteris (Fig. 318), bei 
welcher der Chor kleeblattförmig durch drei Apfiden, die an einen quadratifchen 
Mittelraum ftoßen, gebildet ift, während fie nach der vierten Seite gradlinig ab- 
fchloß, fpäter aber verlängert und mit einer Kuppel verfehen wurde. Der Bau 
fcheint der Frühzeit anzugehören und in der Diokletianifchen Verfolgung ver- 
fchont geblieben zu fein. Von ähnlicher Anlage ift die Bafılika von St. Sixtus 
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SS. Sisto e Cecilia. S. Soteris. Sta. Symphorofa. (Stevenfon.) 

und Cäcilia (Fig. 317), die aber wie es fcheint in jener Verfolgung zerftört und 
in etwas veränderter Weife wieder aufgebaut wurde. Damals erhielt fie einen 
Abfchluß, während fie urfprünglich offen war; auch gab man ihr ftatt des ur- 
fprünglichen Kuppelgewölbes eine flache Decke. Die Technik ihres Ziegelmauer- 

Fig. 320. St. Generofa. (De Roffi.) 

werks weift auf vorconftantinifche Zeit. Wieder mit ähnlichem Grundriß zeigt 
fich die Bafilika von Sta. Symphorofa*) an der via Tiburtina, welche 1878 ent- 
deckt wurde (Fig. 319). Ihr Langhaus oder Schiff hat convergirende Seiten- 
mauern, von denen die eine jedoch zerftört ift. Mit ihrer Hauptnifche ftößt fie 
an den Chor einer in conftantinifcher Zeit hinzugefügten Pfeilerbafilika, mit der 
fie durch eine Thüröffnung in beiden Apfiden in Verbindung fteht. Eine kleine 

*) Vergl. Szeven/on in De Roffi's Bulletino 1878. 79 ff. und Gli studj in Italia. Roma 1878.
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Pfeilerbafilika endlich ift die Cella der h. Generofa an der Via Portuenfe, deren 
Grundriß durch ungewöhnliche Breite und auffallende Kürze fich auszeichnet 
(Fig. 320). Endlich wäre noch die 1874 aufgedeckte Bafılika der h. Petronilla, 
die allerdings erft 395 errichtet wurde, zu erwähnen. Sie hat eine fehr unregel- 
mäßige dreifchiffige Anlage mit je vier Säulen, Apfis und Vorhalle. 

Als es nun aber galt, den chriftlichen Bafıliken die höchfte Großartigkeit der 
Anlage zu geben, da werden den Architekten jene impofanten antiken Gebäude, wie 
die Bafılica Julia, Fulvia und vor Allem die Ulpia, ohne Zweifel einen wichtigen 
Anhaltspunkt gewährt haben. Freilich bedurfte auch die Form der antiken Ba- 
filika der durchgreifendften Umgeftaltungen, um den Anforderungen des neuen 
Geiftes zu genügen, und man darf, wie es oft gefchehen ift, die erfindende Thätig- 
keit diefer erften chriftlichen Epoche nicht zu 
Gunften der antik-römifchen Baukunft zu gering 
anfchlagen. Ein vergleichender Blick auf die 
chriftliche Bafilika und ihr heidnifches Vor- 
bild wird dies beftätigen.*) 

Im Allgemeinen befland auch die chriftliche 
Bafılika aus einem oblongen, rechtwinkligen Ge- 
bäude und einer vor die eine Schmalfeite desfelben 
gelegten halbkreisförmigen Nifche. Aber während 
manche der größeren antiken Bafiliken wahrfchein- 
lich einen unbedeckten Mittelraum hatten, der 

ringsum von Säulenhallen und über denfelben fich 
hinziehenden Galerien eingefchloffen wurde und 
nur in lofer Verbindung mit der richterlichen 
Nifche ftand, bietet die altchriftliche Bafilika vor 
allen Dingen einen hoch hinaufgeführten, mit einem 
Dachftuhle völlig bedeckten Mittelraum, der 
zwar an den beiden Langfeiten die niedrigen Säulen- 
hallen, oft mit ihrer oberen Galerie, beibehält, En EN 

mit der Nifche dagegen durch Befeitigung H I 
der dortigen Säulenftellungen in unmit- ® 
telbare Verbindung tritt. Somit ift einBau- Fig. 321. Bafılika S. Paul vor Rom. 

. werk von durchaus neuem Charakter gefchaffen. 

Was dort rings umfchloffener Raum war, ift hier zu einem hohen Mittelfchiffe 
mit niedrigen Seitenfchiffen (Abfeiten) geworden, und es ift ein bauliches 
Syftem gewonnen, welches entfchieden in der Längenrichtung fortleitet, bis es fein 
Ziel, die große Halbkreisnifche, trifft. Diefe (Apfis, Concha, Tribuna genannt) 
wird hierdurch bedeutfam für den äfthetifchen Eindruck des Innern, indem fie 
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*) Vergl. die oben erwähnte Schrift von Zefermann, Die antiken und altchriftlichen Bafiliken etc. 

Dagegen 7. A. Messmer, Ueber den Urfprung, die Entwicklung und Bedeutung der Bafılika in der 

chriftlichen Baukunft, Befonders aber neuerdings W. Weingärtner, der in feiner Schrift über Ur- 

fprung und Entwicklung des chriftl. Kirchengeb. (Leipzig 1858), obwohl ich mich nicht allen Aus- 

führungen anfchliefsen kann, doch Entfcheidendes für die Frage geleiftet hat. Sodann Messmer in 

der Zeitfchr. für chriftl. Archäologie von V. Quaft und Otte 1859. II. — Xeöer in den Mitth. der 

Centr.-Comm. 1869. — O. Mothes, die Bafilikenform bei den Chriften der erften Jahrhunderte. Leip- 

zig 1869. — 7. P. Richter, der Urfprung der abendländ. Kirchengebäude. Wien 1878, 

Plan der 
Bafılika.
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mit ihrem mächtigen Bogen das Mittelfchiff in imponirender Weife fchließt. 
Häufig findet fich aber auch ein Querhaus (Kreuzfchiff) angeordnet, welches 
in der vollen Höhe des Mittelfchiffes fich zwifchen diefes und die Apfis legt 
(Fig. 321). Indem es fich einerfeits an die große Halbkuppel der letzteren lehnt, 

SA m” _ - = - = 
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Fig. 322. Chorpartie von S. Paul vor Rom. 

öffnet es fich andrerfeits mit einem mächtigen, bisweilen auf gewaltige Säulen ge- 
ftellten Halbkreisbogen, dem fogenannten Triumphbogen. gegen das Mittel- 
fchiff (Fig. 322). Auf die Abfeiten dagegen mündet es mit je einer kleineren im 
Halbkreife gefchloffenen Oeffnung. Meiftens tritt das Kreuzfchiff mit feiner Maffe 
über die ganze Breite des Langhaufes hinaus. — Der Zugang endlich blieb, wie 
bei den antiken Bafiliken, an der der Nifche gegenüberliegenden Schmalfeite, wo
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meiftens eine Vorhalle von der Höhe der Seitenfchiffe fich vor die ganze Breite 
des Gebäudes legte, aus welcher in jedes Schiff befondere Eingänge führten. So 
ftellte gleich dem Eintretenden die Hauptrichtung des Gebäudes fich klar vor v 
‚Augen und lenkte den Blick auf den hohen Triumphbogen und durch ihn hin- 

weg auf die Apfis hin (vgl. Fig. 323). 
Die Säulenreihen, welche das Mittelfchiff von den Seitenräumen trennten, Confruction 

hatten zugleich die ganze Laft der oberen Schiffmauer zu tragen. Um fie zu diefer a 
Function tauglich zu machen, kam man nun auf die bedeutende Neuerung, daß 
man die Säulen in etwas weiteren Abftänden aufftellte und ftatt des Architravs 

Bl 
Fig. 323. Bafılika S. Paul vor Rom. (Gutenfohn u. Knapp.) 

durch breite Halbkreisbögen (Archivolten) verband, die unter einander 

ihren Seitenfchub aufhoben und dem Oberbaue eine kräftige Stütze boten. Statt 
der ruhigen Einheit des antiken Architravs hatte. man alfo die bewegte Vielheit 

einer Anzahl von gleichen Gliedern, die in fanfter Schwingung das Auge nach 

dem Zielpunkte des ganzen Gebäudes, der großen Halbkreisnifche, leiteten. Wo 

man dagegen den antiken Architrav beibehielt, da entlaftete man ihn, wie an der 

Bafilika S. Praffede zu Rom, durch flache Stichbögen (d. h. Bögen, die nicht 

einen Halbkreis fondern ein kleines Segment des Kreifes bilden), oder man ftellte 

die Säulen in dichterer Reihe auf. Bei manchen der großen Bafıliken ordnete 

man neben den beiden Säulenreihen noch zwei andere an, fo daß jederfeits. zwei, 

im Ganzen vier Seitenfchiffe das Mittelfchiff einfchließen. Die Beibehaltung 
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der oberen Galerie über den Seitenfchiffen, die man mitunter, z.B. an S. Agnefe, 

an den älteften Theilen von S. Lorenzo und in der Kirche S. Quattro Co- 

ronati zu Rom, antrifft, il im Allgemeinen eine Eigenthümlichkeit byzantinifcher 

Bauweife, zum Zwecke einer nach der Sitte des Orients gebräuchlichen Ifolirung 
des weiblichen Gefchlechts. h 

Ueber den fchräg anfteigenden, an den Mittelbau gelehnten Pultdächern der 
Seitenfchiffe erhob fich die Oberwand des Mittelfchiffes zu bedeutender Höhe, in 
ihrem ftrengen Ernft durch keine architektonifche Glieder gemildert, nur durch 
eine Reihe von Fenftern jederfeits durchbrochen. Diefe waren anfangs hoch und 
weit, mit Halbkreisbögen überfpannt, mit rechtwinklig gemauerter Laibung, zuerft 
durch dünne, durchbrochene Marmortafeln gefchloffen, die, im Verein mit den 
Fenftern in den Umfaffungsmauern der Seitenfchiffe, ein zwar reichliches, aber 
gedämpftes Licht dem Inneren zuführten. Erft in fpäteren Jahrhunderten erhielten 
diefe Fenfter allmählich kleinere Form. — Die Bedeckung tämmtlicher Räume, 
mit Ausfchluß der mit einer Halbkuppel überwölbten Nifche, wurde durch eine 
flache, mit verziertem Täfelwerke gefchloffene Holzdecke bewirkt, über welcher 
fich die nicht fehr fteil anfteigenden Dächer erhoben. Erft in fpäteren Zeiten 
einer dürftigeren Bauführung ließ man diefe Decken fort und zeigte die offene 
Balkenconftruction des Dachftuhls (vgl. Fig. 323). 

So großartig nun die Bafılika in ihren Hauptverhältniffen entworfen war, fo 
fehlte doch jener Zeit zu fehr der feinere künftlerifche Sinn, als daß es ihr hätte 

gelingen können, dies bauliche Gerüft auch im Einzelnen confequent auszubilden. 
Es kam zunächft auch in der That nicht hierauf an, fondern nur auf die Haupt- 
fache, auf die Schöpfung einer neuen Architekturform, und für eine folche 

war eine Zeit, die den Blick für das Detail verloren hatte und nur nach einer 

Gefammtconception fuchte, welche für die neuen geiftigen Bedürfniffe ein ent- 
fprechender Ausdruck fei, am beften geeignet. Es ift daher nicht zu verwundern, 
daß die Ausbildung der Bafiliken fehr mangelhaft war. Man führte das Gebäude 
meiftens in Ziegeln, zum Theil auch in Tuffftein oder Quadern auf, jedoch in 

ziemlich nachläffiger Weife, die fich in fpäteren Jahrhunderten nur noch fteigerte. 
Die Säulen entnahm man, befonders in Rom, den antiken Prachtgebäuden, welche 
in großer Anzahl noch vorhanden waren. Daher läßt fich mit ziemlicher Gewiß- 
heit aus der größeren Schönheit und Uebereinfimmung der Säulen das höhere 
Alter der Bafiliken erkennen. Denn je früher diefelben errichtet wurden, defto 
größer war noch die Auswahl unter den vorhandenen antiken Monumenten. 
Konnte man nicht genug gleichartige Säulen erhalten, was je fpäter je öfter ein- 
treten mußte, fo fetzte man verfchiedene in einer Reihe neben einander und 

machte fie auf völlig barbarifche Weife dadurch gleich, daß man die zu langen 
verkürzte, die zu kurzen durch einen höheren Unterfatz verlängerte. Daher wechfeln 
auch in römifchen Bafiliken die verfchiedenen Säulenordnungen der antiken Style 
manchmal in bunter Vermifchung; doch ift die korinthifche die häufigfte, ohne 
Zweifel, weil man diefe an den römifchen Monumenten in der größten Anzahl 
vorfand. Das korinthifche Kapitäl ift auch, weil es bei feiner fchlanken, reichen 
Form am beflen aus dem runden Säulenfchafte in die viereckige Archivolte über- 
leitet, für diefen Zweck das geeignetfte, obwohl auch hier der zu leicht gebildete 
Abakus keine glückliche Vermittlung mit dem breit vorftehenden Bogen abgab.
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Ein wichtiger Fortfchritt gegen die antik-römifche Architektur liegt aber darin, 
daß die Säule felbft aus der müßigen Decorativftellung, die fie dort einnahm, be- 
freit und einem neuen Berufe entgegengeführt wird. Die letzten Römerbauten, 
Werke wie die Conftantinifche Bafılika und der Saal der Diocletiansthermen, 

waren darin fchon mit einflußreichem Beifpiel vorangefchritten. . Die Säule ift 

nun wirklich wieder, was fie bei den Griechen gewefen war: ffützendes, raum- 
öffnendes Glied, nur daß ihre Stützfähigkeit in viel ernfthafterer Weife als dort 
in Anfpruch genommen wird. Denn es war allerdings ein kühner Conftructions- 
gedanke, die ganze Oberwand des Schiffes fammt dem Dachftuhle auf einer Säulen- 
reihe aufzubauen, und über diefer wichtigen neuen That mag man es als unbe- 
deutender betrachten, daß die Säule für ihre neue Function noch nicht die neue 
Geftalt zu gewinnen vermochte. Doch darf auch hierbei nicht vergeffen werden, 
daß in den großen antiken Bafıliken, wie z. B. in der Ulpia, die Säulen- 
ftellungen in nicht minder nachdrücklicher Weife als Stützen der oberen Wände 
und des Dachftuhls zur Verwendung kamen. Von welcher Bedeutung aber fchon 
im antiken Rom die Conftruction der Dachftühle war, erhellt aus dem von Agrippa 
aufgeführten Diribitorium, deffen Balken eine Länge von 100 Fuß hatten. 

Auch im Uebrigen blieb man bei den gewonnenen Grundzügen des neuen 
Syftems ftehen, ohne die mächtigen Mauerflächen des Innern, die man bekommen 

hatte, ftreng architektonifch gliedern zu können. Der Mangel diefer Fähigkeit, 

vereint mit der Prachtliebe der Zeit, führte flatt deffen zu einer reichen Aus- 

fchmückung des Innern mit Mofaiken oder Fresken, die zunächft die Nifche und 
den Triumphbogen, fodann aber auch alle größeren Flächen, befonders die hohen 
Oberwände des Mittelfchiffes bedeckten. Die koloflalen Geftalten Chrifti, der 
Apoftel und Märtyrer fchauten, auf leuchtenden Goldgrund gemalt, auf die Ge- 
meinde herab und gaben dem Innern eine höchft imponirende, harmonifche Ge- 
fammtwirkung. Es war nicht ohne tiefere Bedeutung, daß, während der nach 

außen gerichtete antike Tempel fich mit Sculpturen fchmückte, die chriftliche 
Kirche, die anfangs nur eine Architektur des Innern kannte, die plaftifche Zierde 

vernachläffigte und nur mit der Malerei fich verband. Denn diefe in ihrem Farben- 
glanze und der Beweglichkeit, mit welcher fie die tiefften Gedankenbeziehungen, 
die innigften Empfindungen darzuftellen vermag, ift recht eigentlich die Kunft des 
Gemüths, des Innern. 

Bei all diefem Mangel an Einzelgliederung fteht die altchriftliche Bafılika als 
eine durchaus neue bauliche Conception da: ein großartig angelegtes, 
architektonifch gegliedertes Inneres. Auch die indifchen Grotten und 
die ägyptifchen Tempel gingen auf eine Innenarchitektur aus, allein diefe war 
bei ihnen nichts als ein ziemlich regellofer Complex von Einzelheiten, die in mo- 

notoner Weife an einander gereiht waren. Ganz anders die chriftliche Batilika. 
Indem fie dem Mittelfchiffe mehr als die doppelte Breite und Höhe der Seiten- 
fchiffe gab, bildete fie eine Gruppe innerer Räumlichkeiten, die fich durch 
die doppelte Lichtregion als zweiftöckig zu erkennen gab und durch den domi- 
nirenden hochragenden Mittelbau die Hauptrichtung der ganzen Anlage deutlich 
betonte. Durch die Apfis aber, die beim Hinzukommen eines Querfchiffes für 
die perfpectivifche Wirkung noch bedeutender hervorgehoben wurde, erhielt der 

ganze Bau einen imponirenden Schluß und Zielpunkt. So ftarr auch noch dabei 
die Mauern fich verhalten, fo unberührt von der fortfchreitenden Bewegung fie 

Neue Con- 
ftructions- 
gedanken. 
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fchmückung. 

Würdigung 
der Bafılika.
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fich zeigen, fo geben doch die Bögen der Säulenreihen eine lebendig pulfirende 
Linie und fetzen der laftenden Maffe einen elaftifchen Widerftand entgegen. In 
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diefer fchlichten Strenge, die beim Hinblick. auf die Details felbft etwas Unbe- 
hülfliches verräth, ift der bedeutende Eindruck der Bafılika begründet. Der Ge- 
danke, der ihr zu Grunde liegt, erfcheint höchft einfach; allein in allem künftle-
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rifchen Schaffen find die einfachflen Gedanken zugleich die entwicklungstähigften: 
der Mutiker bildet aus dem einfachften Thema die herrlichfle Symphonie, der 
Dichter aus der einfachften Grundidee das ergreifendfte Drama. Und daß der 
Gedanke der Bafilika die Probe beflanden hat, werden wir im weiteren Verlaufe 
der gefchichtlichen Betrachtung erfahren. 

So einfeitig aber wandte fich die neue Richtung dem Innern zu, daß einft- a 
weilen für die Belebung des Aeußeren Nichts abfiel. Nach außen trat die i 
Bafilika mit kahlen Mauermaffen vor, nur unterbrochen durch die Fenfter und 

Portale (Fig. 324). Doch gab das mächtig auf- 
ragende Mittelfchiff, dem fich dienend und ab- 
hängig die niederen Seitenfchiffe anlehnten, 
im Verein mit dem hohen Querhaufe und 

der aus deffen ernfter Mauerfläche vortreten- 
den Nifche, einen bei aller Anfpruchslofigkeit 
würdevollen, bei aller Einfachheit großartig 

imponirenden Eindruck. Im Gegenfatze gegen 
alle früheren Tempelanlagen bezeugte auch 
das Aeußere der Bafilika durch feine Ein- 
theilung und feine doppelten Fenfterreihen 
die zweiftöckige Anlage, die Verbin- 
dung mehrerer verfchiedenartiger 
Räume zu einer Einheit. — Die ziemlich 
hohen und breiten Thüren, die meiftens 

durch bronzene Thorflügel gefchloffen wur- 
den, waren mit einem geraden Sturze über- 
deckt, den man durch einen darüber gezoge- 
nen Halbkreisbogen entlaftete. Wo ein Vor- 
hof fehlte, wurde diefem Portal eine kleine 

Vorhalle angefetzt, die auf zwei Säulen ruhte 
und gewöhnlich mit einem Kreuzgewölbe 
bedeckt wurde. Auch Vorhallen in der ganzen r 
Breite des Langhaufes kommen vor, z.B. an _—- 

S. Lorenzo bei Rom (Fig. 324). ; 
Im Gegenfatz gegen die offenen, von 

Säulenftellungen umgebenen, durch plaftifche 2er er en 
% x @ Porta Pinciana, 6, ce S. Balbina, & S. Agnefe, 

Werke gefchmückten antiken Tempelfagaden ,,y/S. Croce in Gerus. € $. Stefano rotondo, 
bot die Bafılika eine gefchloffene Fa- 
cade dar, die nur durch das Portal oder die Vorhalle unterbrochen wurde 
und mit koloffalen Mofaikdarftellungen gefchmückt zu werden pflegte. Das 
mit dem fchrägen Dache auffteigende Gefims, meiftens in der fpät- römifchen 
Weife mit dünner Platte auf Confolen, oft auch ohne Confolen, bildete den Ab- 
fchluß. Dazu fügte man einfach oder gedoppelt einen Fries, der zickzackartig 
durch Stromfchichten von Backfleinen gebildet wird (Fig. 325). Die Mauern 
waren meiftens ohne Verputz in Backfteinen ausgeführt, die durch Schichtungen 
und Fenftereinfaffungen in verfchiedenfarbigen Ziegeln manchmal Abwechslung 
erhielten. Auch hierin erkennt man die Scheu der altchrifllichen Architektur vor 
plaftifcher, die Vorliebe für malerifche Ausfcbmückung. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 23 

ETTITTI 
Fig. 325. Altchriftliche Gefimfe aus Rom. Fade,
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Erft in fpäterer Zeit verband fich ein Thurmbau mit der Bafilika, und zwar 
in der Weife, daß ein einfach viereckiger oder runder Glockenthurm, in feinen 
oberen Theilen mit rundbogig überwölbten Schallöffnungen verfehen, dem Ge- 
bäude ganz äußerlich und ohne organifche Verbindung zur Seite trat. Ein zier- 
liches Beifpiel diefer Art ift der viereckige Thurm von S. Maria in Cosmedin zu 
Rom (Fig. 326). Ein anderes zeigt unfre Abbildung von S. Lorenzo Fig. 324. 

Ueber Alter und Entftehung der Kirchthürme ift viel Wider- 
ftreitendes behauptet worden. In neuerer Zeit hat man nament- 
lich eine Zurückführung derfelben auf die antiken Grabmäler und 
überhaupt eine Verbindung mit dem Gräberdienfte beweifen 
wollen.*) Allein ein folcher Zufammenhang läßt fich nirgends 
rechtfertigen, und es bleibt wohl das Einfachfte und Richtigfte, 
die Thürme von Anfang als Glockenthürme (Campanile) aufzu- 
faffen, die urfprünglich aus der Sitte, die Gemeinde durch das 
Zeichen der Glocke zum Gottesdienfte zu rufen, hervorgegangen 
find.*) ‘Wo und wann dies zuerft gefchehen ift, läßt fich fchwer- 
lich noch ermitteln; eine Sage will die Entftehung der Glocken 
(campana, nola) aus Campanien ableiten und mit dem Bifchof 
Paulinus von Nola in Verbindung bringen. Zuerft fcheint man 
die noch kleinen Glocken in leichten Thürmchen, vielleicht 

Dachreitern angebracht zu haben, bis die größer gewordenen 
Glocken große und hohe Thurmbauten heifchten. Vor dem 7. 
Jahrhundert finden fich keine ficheren Erwähnungen von derarti- 
gen Thürmen; doch will Hübfch einige ravennatifche Thürme, 
namentlich den bei S. Francesco noch dem beginnenden 6. Jahr- 
hundert zufprechen. Wir müffen das dahingeftellt fein laffen. 

Ehe wir an die Aufzählung der namhafteften Bafiliken gehen, 
haben wir noch Einiges über die innere Einrichtung der 
Bafilika beizubringen (Fig. 327). In diefer Hinficht zerfiel das 
Gebäude in zwei Haupttheile: die meiftens gegen Often***) an- 
gelegte Apfis fammt dem Kreuzfchiffe, welche Theile als Sanctua- 
rium oder Presbyterium für den Altar und die Geiftlichkeit 
beftimmt wurde, und das Langhaus, welches die Gemeinde auf- 
nahm. In der Mitte der Nifche ftand der erhöhte Stuhl des 

Fig. 326. Thurm *) W. Weingärtner, Syftem des chriftlichen Thurmbaues. Göttingen 1860. 

Der Verf. nennt es „Wahnwitz, zu glauben, die Unterbringung der kuhfchellartigen 

Cosmedin zuRom. Glöcklein könne jene mächtigen Thurmbauten der chriftlichen Kirchen herbei- 

geführt haben.“ Als ob die Thürme gleich fo grofs gewefen, und die Glocken 

ftets fo klein geblieben wären! 

von S. Maria in 

Jahrb. des Ver. von Alterthumsfreunden im Rheinl. Jahrg. XV. 1860. 

###) Viele römifche Bafıliken, darunter einige der älteften, haben die Apfıs an der Weftfeite, den 

Eingang gegen Often. So die alte Peterskirche, S. Giovanni in Laterano, S. Maria Maggiore, S. Alessio, 

S. Balbina, S. Cecilia. S. Cefareo, S, Clemente, S. Crifogono, S. Giov. e Paolo, der ältere Theil von 

S. Lorenzo, $. Maria in Domnica, S. Maria in Trastevere, S. Martino ai Monti, S. Niccolo in Car- 

cere, S. Pietro in Montorio, S. Prassede, S. Pudentiana, S. S. Quattro Coronati, S. Saba. Mehrmals 

ift dabei die Lage und der alte Zug der Strafsen mafsgebend gewefen. Die Oftung fcheint erft all- 

mählich den Sieg davongetragen zu haben.
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Bifchofs, um den fich an den Wänden die Sitze der höheren Geiftlichkeit im 
Halbkreife hinzogen. Den Altar, welcher frei vor der Nifche fich erhob, 
bildete ein Tifch, durch einen Baldachin (Ciborium) überbaut, deflen Vor- 
hänge gefchloffen und geöffnet werden konnten. Unter dem Presbyterium ift 
gewöhnlich eine kleine Gruft, die fogenannte Confeffio, angeordnet, welche, in 
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Fig. 327. Inneres von $. Clemente in Rom. (Guttenfohn und Knapp.) 

‘ deutlicher Anknüpfung an die Katakomben, für den Sarkophag des Titelheiligen 
der Kirche beflimmt war. Den mittleren Raum des Kreuzfchiffes wies man der 
niederen Geiftlichkeit an, welche den Chorgefang auszuführen hatte, wovon in 
der Folge der Ausdruck «Chor» auf die Oertlichkeit übertragen wurde. Von den 
beiden Seitenflügeln des Kreuzfchiffes hieß der eine, vornehme Männer und Mönche 
aufnehmende, Senatorium; der andere, Matronaeum genannte, wurde ange- 
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fehenen Frauen und Nonnen eingeräumt. Das ganze Sanctuarium wurde von 
dem für die Gemeinde beftimmten Langhaufe durch eine niedrige marmorne 
Mauerfchranke (Cancelli) getrennt, die an beiden Seiten mit einer erhöhten Kanzel 
(Ambo) verbunden war. Von der füdlichen wurde dem Volke die Epiftel, von 
der nördlichen das Evangelium vorgelefen. 

Die Gemeinde theilte fich in das Langhaus und zwar fo, daß die Männer 
die nördliche, die Frauen die füdliche Hälfte einnahmen. war kein Querfchiff 
vorhanden, fo zog man, wie in S. Clemente zu Rom, den der Apfis zunächft 
liegenden Theil des Mittelfchiffes zum Sanctuarium hinzu und fchied ihn durch 
Schranken von den übrigen Theilen. Am weftlichen Ende der Kirche grenzte 
man ebenfalls durch eine niedrige Bruftwehr, die hier in der ganzen Breite des 
Innern hinlief, einen fchematifchen Raum ab, der wegen feiner Form oder Be- 

fimmung den Namen Narthex (Rohr, Geißel) erhielt, denn er nahm die noch 
nicht zur Gemeinfchaft der Kirche gehörenden Catechumenen auf, die nur zum 
Anhören der Epiftel und des Evangeliums zugelaffen und beim Beginn des heiligen 
Opfers entfernt wurden. Endlich legte fich oft an diefe Seite der Bafılika ein 
äußerer, von Säulenhallen rings umfchloffener Vorhof (Atrium, Paradifus), in 

deffen Mitte ein Brunnen (Cantharus) ftand, aus welchem man beim Eintreten 
— ähnlich wie beim griechifchen Tempel — zum Zeichen innerer Reinigung fich 
befprengte. Während des Gottesdienfles hielten fich hier diejenigen auf, welche, 
aus der Kirche ausgeftoßen, Öffentlich Buße thun mußten. 

Am zahlreichften finden fich die Bafıliken in Rom felbft vor*). Unter den 
von Conftantin erbauten zeichnete fich die alte Peterskirche durch ihre Größe, 

fünffchiffige Anlage und reiche Ausfchmückung aus. Wir geben unter Fig. 328 
ihren Grundriß, der fie mit ihrer Kreuzgeftalt, dem geräumigen Atrium, den 
kleineren Nebengebäuden und — in punktirten Linien — dem Neronifchen Circus, 
neben welchem fie erbaut wurde, vorführt. Ihre Säulenreihen zeigten noch das 
antike Gebälk ftatt der Bögen. Sie mußte im 16. Jahrh. der koloffalen neuen 
Peterskirche weichen. Ebenfalls in conitantinifcher Zeit wurde, zu Ehren der Auf- 

findung des Kreuzes Chrifti durch die Kaiferin Helena, in dem Palafte des Ses- 
foriums die Bafilika S. Croce in Gerufalemme erbaut, deren urfprünglich zwei- 
ftöckige Anlage trotz fpäterer durchgreifender Veränderungen Hübfch nachgewiefen 
hat, während Mothes das Obergefchoß einem Umbau von 720 zufchreibt. Auch 
die kleine Kirche S. Pudenziana gehört in der Grundlage der conftantinifchen 
Zeit an. Ihre Apfis befteht ungewöhnlicher Weife aus einem nifchenartig ver- 
tieften Kreisfegment. Ihr wurde fpäter, etwa im 6. Jahrh., ein eleganter Glocken- 
thurm hinzugefügt. Weiter ift die gewaltige dreifchiffige Bafilika S. Maria Mag- 
giore mit ihren prächtigen Säulenreihen im Wefentlichen noch ein Werk des 
4. Jahrh. Sie ift befonders ausgezeichnet durch den großartigen wohlerhaltenen 

*) Hauptwerk über die römifchen Bafıliken 7. G. Gutten/ohn und $. M. Knapp, Denkmale 

der chriftlichen Religion, oder Sammlung der älteften Kirchen oder Bafiliken. Fol. Rom 1882 fl. Da- 

zu als Text C. Aun/en, Die Bafıliken des chriftlichen Roms. 4. Rom. 1843. — Seroux d’ Agincourt, 

Histoire de l’art etc, 6 Vols, Paris 1823. Deutfche Ausg. von 7. vor QOua/t, Berlin 1840. — L. Canina, 

Ricerche sull’ architettura piü propria dei tempj christiani etc. Fol. Roma 1846. $. Burckhardt, Der 

Cicerone, 8. 3. Aufl. Leipzig, 1873. Hauptwerk über die gefammte altchriftliche Architektur 7. 

Hübfch. Die altchriftlichen Kirchen etc. Karlsruhe 1863. gr. Fol. — Sorgfältig gearbeitete Ueber- 

ficht über alle altchriftl. Bafiliken in A, X. Araus, Real-Encyklopädie I S. 129 ff. Vergl. auch O. 
Mothes, Baukunft des Mittelalters in Italien, Jena 1884. S. 65—124.



! 

Fig. 328. Grundrifs der alten Peterskirche zu Rom. 
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Cyklus altchriftlicher Mofaiken, welche die Oberwände des Mittelfchiffes bedecken, 
und den vorzüglich fchönen in Opus Alexandrinum (einem buntfarbigen Marmor- 
mofaik) ausgeführten Fußboden des Langhaufes*). In dem heutigen Pfeilerbau 
von S. Giovanni in Laterano läßt fich dagegen die urfprüngliche fünffchiffige 
Bafilika der conftantinifchen 'Zeit nur noch aus der Gefammtform errathen. Sie 
war durch Conftantin aus dem lateranifchen Palaft, den er dem Papfle Sylvefter 
überwies, gefchaffen worden, als die erfte und wichtigfte aller chriftlichen Kirchen. 
Vier Säulenreihen theilten das Langhaus, und ein nur wenig vorfpringendes Quer- 
fchiff war wie bei S. Peter und S. Paul der erften Anlage zugetheilt. Auch die 
Paulskirche vor den Mauern Roms, die, nach dem erften 324 begonnenen Con- 

ftantinifchen Bau fpäter unter Valentinian, Arcadius und Theodofius von 386 bis 
397 aufgeführt wurde, ift zerftört worden, da fie im J. 1823 durch einen Brand 

zu Grunde ging: doch ward fie jüngft mit Nachahmung der alten Anlage erneuert. 
Diefe hatte ebenfalls ein fünffchiffiges Langhaus mit vier Reihen von je 20 ko- 
rinthifchen Säulen (vgl. Fig. 321 bis 323), die jedoch fchon die Bogenverbindung 
haben, und ein mächtiges Kreuzfchiff, das durch eine fpäter eingefetzte Mauer 
feiner Länge nach getheilt wurde. Die Gefammtlänge diefes großartigen Baues 
betrug 140, des Querhaufes 75 M., die Halbkuppel der Apfis hatte 26 M. Span- 
nung, die Weite des Mittelfchiffes betrug 24, während der jetzige ungeheuere 
S. Peter nur 22 M. Mittelfchiffweite hat. Dem Anfang des 5. Jahrh. gehört die 
edle dreifchiffige Bafılika $S. Sabina auf dem Aventin mit ihren 24 prächtigen 
korinthifchen Marmorfäulen, die fämmtlich demfelben antiken Gebäude entnommen 
find. Das 14 M. weite Hauptfchiff zeigt das mittlere Maaß der römifchen Bafiliken. 
Wenig jünger, feit 442 entftanden, ift die ftattliche Kirche S. Pietro in Vin- 
coli, mit einem Mittelfchiffe von 15,5 M. Breite, das von 20 weißen Marmor- 

fäulen mit dorifchen Kapitälen eingefchloffen wird. Die Kreuzgewölbe des Quer- 
fchiffes gehören: einer fpäteren Zeit an. Sodann ift noch S. Martino ai Monti, 
nach einer Gründung von Papft Sylvefter von P. Symmachus um 5c0 neu erbaut, 
im 17. Jahrh. modernifirt, als mächtige dreifchiffige Bafılika mit 24 Marmorfäulen, 
die durch Architrave verbunden find, zu erwähnen. Das Mittelfchiff ift ı4 M. 
breit, unter dem Chor befindet fich eine Confeffio. Ueber 40 Treppenflufen ge- 
langt man zu der älteren .Unterkirche, einem wahrfcheinlich antik-römifchen Ge- 
wölbebau von drei Schiffen mit Pfeilern und Kreuzgewölben, an den Wänden 
mit Reften von Mofaiken und Fresken, am Fußboden mit einfachen Mofaiken aus 

weißen und fchwarzen Steinen gefchmückt. 
Andere römifche Bafiliken des fünften und der folgenden Jahrhunderte zeigen 

mehrere in Hinficht auf die Säulenftellung und die Bedeckung des Mittelraumes 
eigenthümliche, neue Conftructionsmotive. So tritt bei S. Maria in Cosmedin 
aus dem 8. Jahrh. (vgl. Fig. 329), zwifchen je drei der korinthifchen Säulen ein 
breiter Pfeiler, um die Stützkraft zu verftärken. Die Dimenfionen find hier gering, 
das Mittelfchiff hat nur 7,2 M. Breite, ein Querhaus fehlt gänzlich, dagegen ift 
eine kleine dreifchiffige Krypta vorhanden, deren Wände faft nach Art der Co- 
lumbarien rings mit Nifchen verfehen find, und deren Granitfäulen antikifirende 
Kapitäle zeigen; die Gefammtlänge der Kirche beträgt nicht.über 33 M. Von 

*) Ueber die altchriftlichen Mofaiken Roms u. die mufivifchen Fufsböden der römifchen Bafıliken 

vgl. das Prachtwerk von De Ro//i, Mufaici criftiani. Roma fol.
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der alten Ausftattung zeugt der mufivifche Fußboden, fowie zwei Ambonen und 
die bifchöfliche Cathedra. Der in Backftein aufgeführte und mit zahlreichen 
Schallöffnungen verfehene Glockenthurm (Fig. 326), unter den römifchen wohl der 
feinfte, ffammt aus derfelben Zeit. Diefelbe Anordnung findet fich bei S. Cle- S. Ciemente. 
mente, welche in etwas ftattlicherem Maaßftabe, 41 M. lang bei ıı M. Mittel- 
fchiffweite, dreifchiffig und ohne Querhaus aufgeführt, aber durch die völlige Er- 
haltung ihrer alten Einrichtung, der Marmorfchranken des Chors fammt den Am- 
bonen, fowie der Marmor- und Mofaikbekleidung des Fußbodens, intereflant it. 

Auch fie hat ein ausgedehntes Atrium von quadratifcher Anlage mit Säulenhallen. 
Unter der Kirche ift in den letzten Decennien eine viel ältere und beträchtlich brei- 
tere Kirche ausgegraben worden, die durch 
ihre prachtvollen Säulen und die das ganze 

Fig. 329. S. Maria in Cosmedin. 

Innere bedeckenden Wandgemälde bemerkens- 
werth ift*). Diefer ältere Bau wird fchon im Fig. 330. S. Praffede. 
4. Jahrhundert erwähnt und dürfte daher zu den 
früheften Bafiliken Roms gehören; die obere Kirche dagegen fcheint im Wefentlichen 
von einem Neubau des 11. Jahrhunderts herzurühren. Bei der aus dem 9. Jahrh. 
ftammenden Bafılika S. Praffede (vgl. Fig. 330), wo die Säulen gerades, durch S. Praffede. 
flache Bögen entlaftetes Gebälk haben, fpringt nach je zweien derfelben ein Pfeiler 
weit ins Mittelfchiff vor und verbindet fich mit dem gegenüberftehenden durch 
einen großen gemauerten Gurtbogen, welcher das Dach tragen hilft. Aus früherer 
Zeit find endlich noch zwei römifche Bafiliken durch die über den Seitenfchiffen 
angeordneten Emporen, eine Ausnahme bei den abendländifchen Kirchen jener 
Zeit, bemerkenswerth. Sie liegen beide vor den Mauern der Stadt: S. Lorenzo, S. Lorenzo, 

aus dem 6. Jahrh., nach Hübfch aus noch früherer Zeit datirend, die unteren 

#) Ueber diefe, fowie eine kleine aus dem 5. Jahrhundert rührende Bafilika S. Stefano, die an 

der Via Latina neuerdings ausgegraben wurde, vergl. Nachrichten und Zeichnungen in meinem Reife- 

bericht in den Mittheil, der Wiener Central-Commis. 1860. S. 199 ff.
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Säulenreihen mit geradem Gebälk, die oberen mit Rundbögen verbunden, während 
der jetzige ausgedehnte Schiffbau in fpäterer Zeit ohne Emporen angefügt wurde. 
Auffallend find in der Vorderkirche (Fig. 331) die derben uncannelirten ionifchen 
Säulen von fehr verfchiedenen Verhältniffen, fowie der fchmucklofe Architrav, im 
Vergleich zu den eleganten cannelirten, zum Theil diagonal geriefelten korinthi- 
fchen Säulen und den prachtvollen allerdings zufammengeflickten Architraven der 
weftlichen Kirche. Beide Bafiliken wurden durch Niederlegung der Apfis zu 
einem einzigen impofanten Bau umgefchaffen, welchem jetzt die ältere zwei- 
fchiffige Kirche als Chor dient. Auch hier find beide Ambonen noch erhalten. 
Das Aeußere ift in feiner fchlichten Erfcheinung bezeichnend für den Charakter 

Fig. 331. Inneres von S. Lorenzo. 

diefer älteren römifchen Bafiliken. S. Agnefe, von Conftantin angeblich über 
dem Grabe der Heiligen gegründet, aber in der jetzigen Form wefentlich dem 
7. Jahrh. angehörend, mit durchgeführtem Bogenfyftem in beiden Gefchoffen, bei 
geringer Ausdehnung, ift das Mufter einer klar angeordneten dreifchiffigen Bafılika 
ohne Querhaus. Zu diefen gefellt fich noch die angeblich im 7. Jahrh. gegründete, 
aber mehrfach umgebaute Kirche SS. Quattro Coronati, eine dreifchiffige Ba- 
filika mit Emporen, deren ionifche Granitfäulen mit einem Pfeiler wechfeln. 

Im übrigen Italien tritt der Bafilikenbau meift ohne Querhaus, aber bisweilen 
in großartig fünffchiffiger Anlage auf. Solcher Art ift die Kirche S. Frediano 
zu Lucca, deren äußere Seitenfchiffe fpäter vermauert worden find, urfprünglich 
eine fünffchiffige Bafılika mit 44 Säulen und einem Mittelfchiff von c. Io M. 
Weite bei überaus leichten freien Verhältniffen. Man hat auch hier faft lauter
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antike Refte benutzt; die fchön gearbeiteten Bafen aus weißem Marmor find meift 
zu groß für die Schäfte, welche ebenfalls großentheils antik, einige aus dunklem 
Marmor, andere aus weißem Marmor mit Cannelirungen find. Auch die Kapitäle 
find mehrentheils antik, und zwar korinthifch, von reicher feiner Arbeit, theils 

auch nachgeahmte und zwar in ziemlich freier Behandlung, z. B. ionifche mit 
fehr hohen reich gegliederten Deckplatten. Ueberaus merkwürdig durch die ftreng 
klaffifche Behandlung der Facade mit ihren drei prachtvollen Portalen und den 
drei tabernakelartig eingefaßten oberen Fenftern ift die Kirche S. Agoftino del 
crocifilfo bei Spoleto, eine dreifchiffige Säulenbafilika mit einem Kuppelbau über 
dem Presbyterium, aber ohne alle Querfchiffanlage. Eine dreifchiffige Balılika 
altchriftlicher Zeit, etwa aus dem Anfang des 6. Jahrh,, ift S. Pietro zu Peru- 
gia, deren 12,5 M. breites Mittelfchiff von 20 antiken ionifchen Säulen einge- 
fchloffen wird. Der Chor hat in gothifcher Zeit einen Umbau erlitten. Fünf- 
fchiffig ift fodann der großartige Dom 
von S. Maria maggiore bei Capua, 
deffen fünf Schiffe, 13,5 M., 5,6 und 5M. 
breit, von 54 antiken Säulen, Ueber- 
reften der alten Herrlichkeit Capua’s, ge- 
bildet werden. Sämmtliche Schiffe enden 
ohne Querbau unmittelbar in Apfiden, 

von denen nur die mittlere fpäter polygon 
umgeftaltet ift, wie denn auch fämmt- 
liche Schiffe nachträglich Gewölbe erhalten 
haben. Im benachbarten Capua ift der 
Dom zunächft durch ein großes Atrium 
von 16 antiken korinthifchen Säulen aus- 
gezeichnet. DasInnere, neuerdings pracht- 
voll reftaurirt, zeigt fich als dreifchiffige 

Bafilika mit 24 Granitfäulen, deren neue Fig. 332. Kapitäl aus S. Vitale zu Ravenna, 
Kapitäle reich vergoldet find. Die Krypta (Hübfch.) 

unter dem Chor, von alterthümlicher 

Anlage, hat einen Umfang von 14 antiken Marmorfäulen mit korinthifchen Kapi- 
tälen. Eine nicht minder alterthümliche Krypta fieht man in dem bei Nola lie- 

genden Flecken Cimitile. Hier find verfchiedene antike Refte in ziemlich regel- 
lofer Weife zur Verwendung gekommen. 

Eine in mancher Beziehung felbftändige Entwicklung des Bafilikenbaues findet 
man in den Monumenten von Ravenna*). Diefe Stadt war zu großer Blüthe 
gelangt, feitdem Honorius (404), aus Furcht vor dem Eindringen der nordifchen 
Völker, feinen kaiferlichen Sitz hierher verlegt hatte. Nachdem die Oftgothen die 
Erbfchaft des weftrömifchen Reiches angetreten, fchlug ihr König Theodorich feit 
493 feine Refidenz hier auf, und als 539 die Eroberer den Heeren des byzantini- 
fchen Kaifers weichen mußten, wurde Ravenna der Sitz des Exarchen, welcher 
als Statthalter die italienifchen Befitzungen des Reiches von Byzanz verwaltete. 

*) F. A. Quajt, Die altchriftlichen Bauwerke zu Ravenna vom 5. bis 6. Jahrhundert. Fol. Ber- 

lin 1842. Ausführlicher und umfaffender find die Unterfuchungen in dem oben citirten Werke von 

Hübjch, fowie die Mittheilungen von A. Kahn, ein Befuch in Ravenna, in v. Zahns Jahrb. für Kunft- 

wiffenfch. I., auch gefondert abgedruckt. Leipzig. 1869. 
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Diefe lange Epoche des Glanzes mußte auch auf die Architektur zurückwirken. 
Es galt hier eine neue Refidenz mit prächtigen Gebäuden zu fchmücken, zum 
Theil felbft eine neue Stadt anzubauen, die fich um den Hafen Ravenna’s, die fo- 
genannte Claffıs, als reiche Hafenftadt nach und nach erhoben hatte. 

Diefe ravennatifchen Bauten unterfcheiden fich in wefentlichen Punkten von 

den römifchen, obwohl fie zunächft von derfelben Grundlage der Bafılika aus- 
gingen. Da aber hier nicht wie in Rom eine Menge antiker Refte zur Benutzung 
vorhanden war, fo mußte man in höherem Grade felbftthätig fein. Die Säulen 
wurden daher gleichmäßig, und zwar aus prokonnefifchem Marmor von der Infel 

Marmora, gebildet; fie erhielten das korinthifche oder römifche Kapitäl, aber mit 
einer ftrengeren, mehr antik-griechifchen als römifchen Behandlung des Blattwerkes, 
die freilich in der Behandlung des Einzelnen meift eine trockene Schärfe zeigt 

Fig. 333. Kapitäl aus S. Vitale Fi 

zu Ravenna. (Rahn.) zu Ravenna. (Nach Mothes.) 

- g. 334. Kapitäl der Herkules-Bafılika 

(Fig. 332); bisweilen auch wie in Fig. 334 in einer ftark manieriftifchen und wunder- 
lichen Umbildung. Andere Kapitäle, fchon entfchiedener byzantinifch, haben bloß 
die Glockenform, die mit einem conventionellen Rankenwerk mit gezahnten 
Blättern bedeckt wird (Fig. 333). Außerdem legte man oft einen würfelartigen 
Auffatz (Kämpfer) als Verftärkung des Abakus auf fie, von welchem der Bogen auf- 
flieg (vgl. Fig. 333). Dies war ein durchaus neues Element, welches fpäter ge- 
nauer in’s Auge zu faflen fein wird und das man auch den antikifirenden Kapi- 
tälen (Fig. 334) hinzufügte. Die Arkaden des Schiffes gewannen dadurch den 
Charakter leichteren und kräftigeren Auffteigens, indem der Rundbogen durch den 
Auffatz überhöht erfchien. Ueberhaupt wurde die Form der Bafılika regelmäßi- 
ger und fefter, und zwar ohne Querfchiff, aber oft mit zwei kleineren 
Seitenapsiden ausgebildet und auch zuerft eine Gliederung des Aeußeren ver- 
fucht. Man führte nämlich die Mauern mit ftärkeren Wandpfeilern oder Lifenen 
(Lefenen) auf und fetzte eine leichtere Füllung für die Fenfterwand ein, wodurch
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nicht allein eine Entlaftung, fondern auch eine rhythmifche Bewegung hervorge- 
bracht wurde. Verband man nun obendrein (Fig. 335), diefe Lifenen am oberen 
Ende mit Blendbögen, fo war eine deutliche Reminiscenz an die Säulenarkaden 
des Inneren gegeben und zugleich die erste Stufe des fpäteren Bogenfriefes er- 
reicht. Endlich führte man neben der Bafılika einen einfachen runden Glocken- 
thurm auf, der jedoch noch ohne inneren Zufammenhang mit dem Baue ftand. 
Die Thürme fo wie die ganzen Außenmauern der Kirchen wurden in Backfteinen 

errichtet. 
Unter den Bafiliken Ravenna’s fand an Größe und Alter der zu Anfang Dom. 

des 5. Jahrh. erbaute fünffchifige Dom obenan, der im vorigen Jahrh. einen 

en ar 

Fig. 335. S. Apollinare in Classe. (Baldinger nach Phot.) 

vollffändigen Umbau erleiden mußte. Von Bifchof Urfus um 404 erbaut war 
diefe «ecclesia Ursina» reich mit Mofaiken und Marmorwerken ausgeftattet. Die 

noch vorhandenen Ambonen und der Glockenthurm ftammen aus der Zeit des 
i Bifchofs Agnellus. Von der älteften Anlage ift vielleicht nur noch die Krypta 
j vorhanden. Bald darauf, um 430, entftand die kleine dreifchiffige St. Agata, S. Agata. 

welche noch ihre zehn marmornen Säulenpaare mit frei korinthifirenden Kapi- 
tälen und Kämpferauffätzen, fowie einen Ambo bewahrt hat. Außerordentlich 
fchmal find die Oberfenfter, fämmtliche Schiffe zeigen den offenen Dachftuhl. 
Von S. Giovanni Batt., einer Stiftung der kunftfinnigen Galla Placidia, find S.Giovami 
nur die fchönen antiken Marmorfäulen erhalten. Der runde Glockenthurm ftammt a 
aus etwas fpäterer Zeit. Um 425 wurde auf Geheiß derfelben Stifterin die Kirche  _ 
S. Giovanni Evangelifta erbaut, die mit ihren 24 prächtigen antiken Marmor- Krasgs 
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fäulen trotz mancher Veränderungen noch erhalten if. Ihre Apfis zeigt nach 
außen die polygone Geftalt, welche fortan in allen ravennatifchen Kirchen wieder- 
kehrt. Aehnlich ift die Apfis der um diefelbe Zeit erbauten gänzlich modernifirten 

S.Francesco. Peterskirche, jetzt S. Francesco, deren 24 Marmorfäulen vielleicht die erften in 
altchriftlicher Zeit entftandenen find. Ueber ihrem antikifirenden Kapitäl tritt zum 

erften Mal jener kämpferartige Auffatz hervor, welcher zur Aufnahme der breiten 
Arkadenbögen nothwendig wurde, fobald man nicht mehr Säulen von genügen- 

Fig. 336. S. Apollinare Nuovo zu Ravenna. 

der Stärke anwenden mochte. In die Regierungszeit Theodorichs (} 526) fällt 

S.Apollinare der Bau der prächtigen Kirche des h. Martin, jetzt S. Apollinare Nuovo 

Neovo. (Fig. 336), die mit ihren 24 Marmorfäulen und dem glänzenden mufivifchen 
Schmuck ihrer Wände noch immer zu den feierlichften Reften altchriftlicher Kunft 
gehört. Sie war die Hauptkirche der Arianer. Zugleich entftand in geringerer 

S. Teodoro, Anlage die Kirche S. Teodoro (jetzt S. Spirito), eine kleinere dreifchiffige Bafı- 
lika, von weiträumigen Verhältniffen mit fieben fchönen Marmorfäulen auf jeder 
Seite, deren korinthifirende Kapitäle den byzantinifchen Kämpferauffatz mit dem
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Kreuz haben, kurz darauf jedoch (534—549) die impofantefte der noch vorhandenen 
ravennatifchen Bafiliken, S. Apollinare in Claffe, (Fig. 337) mit ı4 M. breitem S.Apollinare 
Mittelfchiff, das von 24 Marmorfäulen eingefaßt wird, deren Kapitäl eine fchwül- "* “°“*- 
flige Umbildung des römifchen Compofitakapitäls ähnlich dem von der Herkules- 
bafılika (Fig. 334), zeigt und mit dem kämpferartigen Auffatz verfehen ift. Der 
Chor ift bedeutend erhöht, eine Krypta, als Gang um denfelben herumgeführt, 
mündet in der Mitte auf eine kleine Confeffio, welche den fchönen Marmor- 

farkophag des h. Apollinaris birgt. Die Apfis hat noch ihr altes Mofaik, über den 
Arkaden des Schiffes zieht fich ein Fries mit Bruftbildern der ravennatifchen 
Bifchöfe hin. Das Aeußere diefes impofanten Baues, (vgl. Fig. 335) durch die 
Lifenengliederung der Wände bemerkenswerth, bildet mit dem fchlichten runden 
Glockenthurm eine malerifche Gruppe. Die- 
felbe kraufe und willkürliche Behandlung 
eines wild in’s Kraut gefchoflenen Akanthus- : 
blattes zeigen die Kapitäle von fieben auf iR: 

dem Markt emporragenden Marmorfäulen 
(Fig. 334), welche als Refte der von Theo- | 
dorich wiederhergeftellten fogenannten Her- 
cules-Bafilika gelten. Wenn die beiden in 
einiger Entfernung ebendort aufrecht ftehen- 
den mit eleganten korinthifchen Kapitälen 
gefchmückten Säulen von demfelben Bau 
herrühren, fo müflen fie aus einer früheren 

Epoche ftammen. 
In unmittelbarer Einwirkung diefer Bau- 

ten erhob fich im 6. Jahrh. der Dom von 
Parenzo in Iftrien, in deffen Säulenreihen 

und Gefammtanlage Hübfch noch den erften 
Bau nachweift, während die Obermauern | 

einer fpäteren Erneuerung angehören *). — N N 

Achtzehn Säulen mit dem ravennatifchen Fig. 337. S. Apollinare in Classe. (Hübfch.) 

Kämpferauffatz trennen die drei Schiffe; 

die Apfis ift außen polygon und zeigt gleich der Facade Refte von Mofaiken. 
Ein Atrium mit Säulenftellungen‘ verbindet den Bau mit dem benachbarten 
Baptifterium. — Der Dom von Grado, auf einer Infel in den Lagunen von Grado. 
Aquileja gelegen, ift ebenfalls ein Bau vom Ende des 6. Jahrh., der als drei- 
fchiffige Bafılika ohne Querhaus und mit halbrunder Apfis durch feine 20 Mar- 
morfäulen mit theils frei korinthifirenden, theils ravennatifchen Kapitälen fich als 

ein zu derfelben Gruppe gehöriges Denkmal ausweift. Die innere Ausftattung mit 
Bifchofsfitz, Cancellen und Kanzel gehört im Wefentlichen derfelben Zeit an**). 
Auch der Dom von Torcello mit feinen 18 Säulen von prokonnefifchem Mar- Torcello. 
mor und der trefflich erhaltenen inneren Ausftattung darf im Wefentlichen als 
ein unter ravennatifchem Einfluß entflandenes Denkmal des 7. Jahrh. bezeichnet 
werden. Denn bei den fpäteren Reparaturen find die urfprünglichen Säulen und 
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*) Aufnahmen, aufser bei //üb/ch, in den Mittelalterl. Denkm. des öfterr. Staates (Stuttgart) 
und von Zohde in Erbkam’s Zeitfchrift für Bauwefen 1859. 

*#*) Vgl. Mittelalterl. Kunftdenkm. des öfterr, Kaiferftaates 1,
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andere Details ohne Zweifel wieder verwendet worden; die frei nachgebildeten 
korinthifirenden Kapitäle, die vielleicht von einem der zerftörten feftländifchen 
Monumente herübergeholt wurden, fprechen fogar eher für das 5. Jahrh., da fie 
am meiften der Säule des Marcian in Conftantinopel zu vergleichen find. Der 

Murano. Dom-von Murano endlich ift eine erft dem 10. Jahrh. angehörende Bafılika ähn- 
licher Art (nach Mothes um 970 vollendet). — 

Acltefte Gehen die älteften chriftlichen Bauwerke Roms nicht über die conftantinifche 
Pafliken Zeit zurück, während wir doch wiffen, daß fchon vor der diocletianifchen Chriften- 

verfolgung über vierzig Bafiliken in Rom entftanden waren, fo haben fich dagegen 
in andern Gegenden einige Refte von Bafiliken des. beginnenden vierten Jahrh. 
erhalten, dis uns eine Vorftellung von der Anlage der früheften chriftlichen Gottes- 
häufer gewähren. Auf der Nordküfte Afrika’s und Aegypten’s finden fich diefe 
Bauten, freilich in zerftörtem Zuftande, aber doch für die Anfchauung der Grund- 

formen hinreichend erhalten. Durchgängig in fehr befcheidenen Dimenfionen er- 
richtet, zeigen fie doch fchon die fünffchiffige Anlage mit der dreifchiffigen 
wechfelnd; ftatt der Säulen ftellt fich mehrfach ein fchlichter Pfeilerbau ein; das 
Querfchiff kommt noch nicht vor, und die Apfis ift in den rechtwinklig ge- 

ne fchloffenen Bau eingefchoben. So die Bafılika des Reparatus bei Orl&ansville 
w.A. in Algerien, 325 errichtet, ein fünffchiffiger Pfeilerbau von nur 16 Meter Gefammt- 

breite, über den Seitenfchiffen wie es fcheint ehemals mit Galerien verfehen. Die 

Refte einer anderen ebenfalls fünffchiffigen Bafılika von ähnlich geringen Dimen- 
fionen fieht man bei Tefaced. Hier beftehen die inneren Stützenreihen aus 
Säulen, die äußeren aus Pfeilern. Auch im Gebiet von Kyrene, auf den Oafen 
der libyfchen Wüfte und in Aegypten haben fich Refle ähnlicher Anlagen er- 
halten. 

3. Andere Bauanlagen. 

a Mit den Batilikenbauten ift der Reichthum altchriftlicher Planformen noch 
nicht erfchöpft. Wir finden vielmehr fowohl für große Gotteshäufer, als für 
kleinere Grabkirchen und Taufkapellen mannichfache Anlagen fchon früh im Ge- 
brauch, welche von der Bafılika: wefentlich abweichen. Am häufigften find es 
Rundbauten oder überhaupt Centralanlagen, welche meiftentheils mit Kuppeln, 
bisweilen aber auch mit flachen Decken verfehen wurden. Sie bilden eine um 
fo wichtigere Gruppe, da fie den Ausgangspunkt für den byzantinifchen Central- 
bau enthalten. 

Noch aus conftantinifcher Zeit ftammt zunächft eine Reihe einfacher Rund- 
bauten*), welche in directer Nachfolge römifcher Kuppelrotunden entftanden find 

Grabmal der und noch keinen neuen architektonifchen Gedanken ausfprechen. So das Grab- 
“ mal der Helena, Conftantins Mutter, einige Miglien vor Porta Maggiore in der 

Campagna vor Rom gelegen, heute unter dem Namen «Torre pignatarra» be- 
kannt. Der Name entftand von den hohlen Töpfen, mit welchen die jetzt zer- 
ftörte Kuppel ausgeführt war. Der Bau ftellt eine Rotunde dar von anfehnlichem 

Durchmeffer, im Innern durch acht abwechfelnd rechtwinklige und halbrunde 
Nifchen gegliedert, darüber durch acht Rundbogenfenfter erleuchtet. Später ent- 

*) Vergl. die forgfältige Ueberficht bei X. Zahn, Ueber den Urfprung und die Entwicklung des 

altchr. Central- und Kuppelbaues. Leipzig 1866. Dazu O. Mothes, a. a. O. S. 124—148.
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ftanden nach demfelben einfachen Plane die beiden kleinen Kirchen, welche an 
der Südfeite der alten Petersbafilika fich befanden (vgl. den Grundriß Fig. 328). 
Diefelbe einfache Grundform finden wir an einem anderen, gewiß aus conftan- 
tinifcher Zeit herrührenden Gebäude für die Zwecke einer Gemeindekirche ver- 
wendet: in S. Georg zu Salonichi*), einem Kuppelbau von 26 M. Durchmefler, 
deffen faft 6,5 M. dicke Mauern durch fieben rechtwinklige Nifchen belebt werden, 
von denen die füdliche und weftliche die Portale enthalten, während eine achte 

breitere Oeffnung in den rechteckig vorgelegten und halbkreisförmig gefchloffenen 
Chor mündet. Auch die prächtigen Mofaiken der Kuppel mit den koloffalen 
Heiligengeftalten, welche betend die ausgebreiteten Arme erheben, gehören noch 
der urfprünglichen Bauzeit. Sodann ift das Baptifterium beim Dom zu Neapel 
ein Bau von ähnlicher primitiv altchriftlicher Anlage, außerdem ebenfalls durch 
höchft alterthümliche Mofaiken bemerkenswerth. Die Grundform des kleinen Ge- 
bäudes bildet ein Quadrat, über welchem vier Bogenzwickel oder Kappen zuerft 
einen ziemlich roh motivirten Uebergang ins Acht- 
eck, dann in die Kreisform der Kuppel bewirken. 

Eine ganz neue Wendung tritt aber fchon in 
conftantinifcher Zeit ein durch das Beftreben, den 

Raum durch Stützen zu theilen, den höheren Mittel- 
bau nach dem Vorgang der Bafiliken mit niedrigen 
Abfeiten zu umgeben und dadurch den Gedanken 
der Centralanlage flärker zu betonen. So finden 
wir es zunächft in der Kirche S. Coftanza bei 
Rom, der für die Tochter Conftantins erbauten 

Grabkapelle, in welcher man früher irrig einen 
Tempel des Bacchus vermuthete (Fig. 338). Eine 
mit zwei Nifchen gefchloffene Vorhalle führt n u 1 1 IF 
einen Kuppelraum von ı1 M. Durchmeffer und Fig. 338. Grabkapelle der Conftantia. 
20 M. Scheitelhöhe, der von einem ungefähr 
halb fo breiten und hohen tonnengewölbten Umgange umzogen wird. Zwei 
Reihen von je zwölf durch Architrave verbundenen Säulen mit fchweren Com- 
pofitakapitälen tragen auf breiten Bögen die mit Fenftern durchbrochene Ober- 
wand. Die Umfaffungsmauer wird durch Nifchen belebt. Der altrömifche Ge- 
danke des Grabtholus erfcheint hier in bedeutfamer Umprägung, die durch die 
Gewölbconftruction bedingt wird. Aus derfelben Zeit fammt der Hauptbau des 
Baptifteriums beim Lateran, deffen innere Säulenftellung, von antiken Ge- 
bäuden entlehnt, in dem kleinen achteckigen Bau einen von Seitenfchiffen um- 
zogenen hohen Mittelraum abgrenzt. Diefe Säulen haben fämmtlich koftbare 
Porphyrfchäfte und abwechfelnd ionifche und korinthifche Kapitäle, durch reiche 
antike Architrave verbunden, auf welchen eine kürzere, obere Säulenftellung fich 
erhebt. Der Mittelbau, fpäter noch beträchtlich erhöht und mit einer Kuppel 
abgefchloffen, muß fchon urfprünglich eine bedeutende Höhe gehabt haben. Sein 
Boden wird durch ein tiefes Baffin, wie es für die urfprüngliche Form der Taufe, 
die «immerfio» (das Untertauchen des ganzen Körpers) bedingt war, ausgefüllt. 
Eine Vorhalle, ähnlich der von S. Coflanza in zwei Nifchen endend, öffnet fich 

*) Vergl. Texier et Popplewell Puillan, Byzantine architecture, Taf. 28. ff. 
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mıt zwei prachtvollen antiken Porphyrfäulen. Die beiden kleinen anftoßenden 
Kapellen gehören fpäterer Zeit. Die Centralform blieb fortan für die Baptifterien 
vorwiegend, weil fie den Zwecken der Taufhandlung am beften entfprach, indem 
fie rings für eine anfehnliche Zahl von Taufzeugen genügenden Raum darbot. 

Gealaee Aber auch in Hauptkirchen von großen Dimenfionen brachte die conftan- 
bauten. tinifche Epoche bereits die Centralanlage zur Anwendung. So war die, jetzt nicht 

mehr vorhandene Kirche, welche Conflantin zu Antiochia erbauen ließ, ein be- 

deutendes Achteck, mit Umgängen und Emporen, wobei nur ungewiß bleibt, ob 
der Mittelraum eine flache Decke oder eine Kuppel hatte. Als Grabkirche fodann 
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Fig. 339. Von der goldenen Pforte zu Jerufalem. (De Vogü£.) 

hatte Conftantin in feiner Hauptftadt die anfehnliche Apoftelkirche erbaut, die 
in der Form des gleichfchenkligen, fog. griechifchen Kreuzes aufgeführt war. Wir 
wiffen, daß fie goldfchimmernde Felderdecken hatte, wobei es zweifelhaft bleibt, 
ob auf der Mitte des Kreuzes fich eine Kuppel erhob. Neuerdings hat man es 
fodann, freilich ohne Erfolg, wahrfcheinlich machen wollen, daß in der Mofchee 

Jerufalem, des Felfendoms (Sachra) auf dem Tempelberg Moria zu Jerufalem die alte von 
Conftantin errichtete heilige Grabkirche enthalten fei. Daß die innere Säulen- 
ftellung Spuren jener Zeit verriethe, wie Unger*) annahm, ift nach den neueren 

*®) Vergl. 7. W. Unger, die Bauten Conftantins des Grofsen am heil. Grabe zu Jerufalem. Göttingen 

1863. In diefer gelehrten und forgfältigen Unterfuchung wird die dankenswerthe Arbeit Zergufon's 

(Effay on the ancient topogr. of Jerus. London 1847) über denfelben Gegenftand zum Ausgangspunkt
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Aufnahmen de Vogüe’s*) hinfällig geworden, da diefer den Bau dem 7. Jahrh. 
zufchreibt. Wir kommen fpäter auf denfelben bei Befprechung der muhameda- 
nifchen Architektur zurück, wollen jedoch hier fchon bemerken, daß Details, 
namentlich Säulenkapitäle von byzantinifchen Bauten wahrfcheinlich bei feiner 
Errichtung mit verwendet worden find. Als ein Werk der Zeit Juftinians ift 
jedenfalls die Goldene Pforte an der Oftfeite des Moriaberges zu bezeichnen, 
deren Anlage und äußere Architektur das Gepräge jener Epoche trägt und große 
Verwandtfchaft mit den Denkmälern Centralfyriens zeigt. Namentlich gilt dies 
von den Ornamenten der beiden Fagaden, welche in ihrem fcharfgezahnten Blatt- 
werk und der Profilirung der Glieder (Fig. 337) den fchematifch trocknen Cha- 
rakter des ausgeprägten Byzantinismus zeigen (vgl. damit Fig. 345). Die innere 
Halle geftaltet fich zweifchiffig mit Kuppelgewölben auf Rundfäulen mit wulft- 
artig behandelten Kapitälen. 
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Fig. 340. S. Lorenzo zu Mailand. 

In grandiofer Weife tritt nun die centrale Kuppelanlage an einem Gebäude S. Lorenzo 
auf, deffen genauere Kenntniß und Würdigung wir den gründlichen Unterfuchun- u 5 
gen von Hübfch verdanken. Dies ift S. Lorenzo in Mailand, deffen Anlage 
trotz einer im 16, Jahrh. erfolgten Umgeftaltung der Kuppel in den Grundzügen 
noch die urfprüngliche zu fein fcheint**). Eine gewaltige achteckige Kuppel von 
23,5 M. Durchmefler und 38 M. Höhe ruht. auf acht Pfeilern, zwifchen welchen 
fich der Mittelraum in den Axenrichtungen in vier großen Nifchen mit Säulen- 
ftellungen erweitert, während vier andere Pfeiler mit den Trägern der Kuppel fo 

einer Darftellung gemacht, welche das allgemein als Grab Chrifti geltende Lokal für ein fpäter unter- 

gefchobenes, das wahre Grab Chrifti dagegen im Felfendom des Moriaberges nachzuweifen fucht. 

Nach den Unterfuchungen von de Vogüe, Tobler, Sepp und Adler (der Felfendom und die h. Grabes- 

kirche, Berlin 1873) ift diefe Hypothefe unhaltbar geworden, 

#) De Vogüe, Le temple de Jerufalem. Fol. Paris 1864. 

*#) Vergl. Zäüb/ch altchriftl. Kirchenbau und dazu die Recenfion von Z. Zohde in Erbkam’s Zeitfchr. 

für Bauwesen, Jahrgang X und XII, Dafs die von Agler früher verfochtene antike Anlage des Ge- 

bäudes, trotz der vor dem Atrium erhaltenen antiken Säulenftellung nicht mehr zu halten ift, fteht 
jetzt wohl ausfer Frage. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 6. Aufl. 24
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verbunden find, daß der Uebergang in eine quadratifche Grundform gewonnen 
il. Um diefe inneren Räume ziehen fich Umgänge, und darüber Emporen, welche 
mit Säulenftellungen fich nach dem Mittelbau öffnen. Die Großartigkeit der An- 
lage, welche Hübfch noch dem 4. Jahrh. zuweift*), die Kühnheit der Wölbung 
und die reiche Gliederung der Planform laflen diefen Bay als einen der originalften 
und wichtigften der gefammten altchriftlichen Epoche erfcheinen. Die drei mit 
ihm verbundenen kleineren Kapellen geben eine weitere Vorftellung von der reichen 
Mannichfaltigkeit altchriftlicher Planformen. Oeftlich liegt S. Ippolito, außen acht- 
eckig, innen kreuzförmig mit einem mittleren Kreuzgewölbe, nördlich die kleinfte 
von ihnen S. Sifto, außen und innen achteckig mit abwechfelnd geraden und 
halbkreisförmigen Wandnifchen gegliedert, endlich füdlich S. Aquilino, welche die- 

felbe Grundform in bedeuten- 
deren Dimenfionen bei 12,5 M. 
lichter Weite wiederholt und 
durch eine ftattliche, nifchen- 

gefchmückte Vorhalle mit der 
Kirche verbunden wird. Eine 
andere Mailänder Kirche, fpäter 
durch Umbauten faft unkennt- 
lich gemacht, die jetzige S.Na- 
zaro grande, bietet in ihrer 
Grundform noch die Merkmale 
der urfprünglichen Anlage, in 
welcher der h. Ambrofius fie 
um 362 als Apoftelkirche errich- 
tete**). Es ift nach dem Vor- 
bild derconftantinifchen Apoftel- 
kirche zu Conftantinopel ein 
Bau in Form eines griechifchen 

fe ee, 0 pegerbE Kreuzes von anfehnlichen Di- 

menfionen, die bald darauf der 

Grabkirche der GallaPlacidia zu 
Fig. 341. Grundrifs von S. Stefano rotondo zu Rom. 

Ravenna als Vorbild dienen follte. 
In Rom liefert fodann S. Stefano rotondo (Fig. 341) einen neuen Be- 

weis von der Vielfeitigkeit und Opulenz der Architektur jener Epoche. Unter 
Papft Simplicius (468—483) erbaut, zeigt diefe gewaltige Kirche Dimenfionen, 
welche nur mit denen von S. Paolo und S. Pietro verglichen werden können. 
Ein kreisförmiges Mittelfchiff von 23 M. Weite wird durch 22 ionifche Säulen 
von einem 9,5 M. weiten, niedrigen Umgang getrennt, der fich urfprünglich mit 
jetzt größtentheils vermauerten Säulenftellungen gegen einen zweiten Umgang 
öffnete. Der letztere zerfiel in vier den Hauptaxen entfprechende große Räume, 
welche durch fchmalere Gänge und Vorhallen verbunden waren. Auf.den Archi- 
traven des inneren Säulenkreifes erhebt fich zu beträchtlicher Höhe die cylin- 
drifche Mauer des Oberbaues mit ihren großen Bogenfenftern und ihrer flachen 

*) Auch Morhes a. a. O. S. 141. fg. betont, dafs die Anlage im Wefentlichen noch in die Zeit 

des Ambrofius (Ende des 4. Jahrh.) hinaufreiche, 

##) Von Zübfch a. a. O. in der urfprünglichen Geftalt nachgewiefen. 
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Decke. Erft fpäter ift der Mittelraum durch eine Querwand auf zwei koloflalen 
Säulen und zwei Pfeilern getheilt worden, und ftatt der zerftörten Pracht ihrer 
alten Mofaiken hat die Kirche gefchmacklofe Fresken mit Marterfcenen erhalten. 
Der äußere Säulenkranz mit feinen Kämpferauffätzen bezeugt ravennatifchen Ein- 
fluß. — Verwandte Anlage und ähnliche Formen zeigt bei kleineren Verhältniffen 
die Kirche S. Angelo zu Perugia, ein runder, hoher Mittelbau von 14 M. Durch- 

meffer, den 16 korinthifche Säulen von einem fechszehnfeitigen niederen Um- 

gange trennen. Die jetzige Art der Bedeckung ftammt von einem fpäteren Er- 
neuerungsbau. 

Eine Kuppelanlage bietet fodann das Baptifterium S. Maria maggiore bei 
Nocera (Fig. 342), deffen Anlage am meiften Verwandtfchaft mit S. Coftanza 
in Rom zeigt. Ein runder Mittelbau von 11,7 M. Durchmefler wird von 28 paar- 
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Fig. 342. S. Maria Maggiore zu Nocera. (Nach Mothes.) 

weis aufgeftellten Säulen gegen einen niederen Umgang abgegrenzt, an welchen öft- 
lich eine Apfis, weftlich eine Vorhalle mit vier Säulen fich lehnt. Die Befonder- 
heiten der Conftruction, die fteigenden Ringgewölbe des Umganges und die unter 
dem Dach verfteckten Sporen und Strebebögen verleihen dem kleinen, wohl im 
6. Jahrh. entftandenen Bau ein befonderes Intereffe. 

Der Spätzeit der altchriftlichen Epoche, dem 7. Jahrh., gehört der Alte Dom 
von Brescia an. Es ift ein runder Kuppelbau von c. 20 M. Durchmeffer auf 
acht rohen Pfeilern, deren Bögen fich gegen einen niedrigen Umgang mit Kreuz- 
gewölben zwifchen dreieckigen Kappen öffnen*). Unter dem fpäter umgeftalteten 
und erweiterten Chor befindet fich eine dreifchiffige Krypta, die mit drei Apfiden 
fchließt und fich nach Weften zu fünf Schiffen erweitert. Ihre Kreuzgewölbe 
ruhen auf acht freiftehenden und zwei angelehnten Säulen mit theils antiken, 

theils nachgeahmten korinthifchen Kapitälen. Der Bogenfries fammt den Lifenen 
am Aeußeren fcheinen fpäterer Zeit anzugehören. Im Gegenfatz zu diefem ein- 

#) Genauere Befchreib. u. Aufn. bei Mothes a. a. O. S. 244. ff. 

24" 
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3. Fosca auf fach ftrengen Bau haben wir fchließlich in der kleinen Kirche S. Fosca auf Tor- 
Torcello. 

Venedig. 

Verbreitung 
der 

Denkmäler. 

Zwei 
Gruppen. 

cello ein Monument von eben fo zierlicher als origineller Gliederung des Raumes 
zu erwähnen. Eine Kuppel von 9 M. Spannung ruht in überaus kühner Con- 
ftruction auf acht Säulen, die mit vier einfpringenden Mauerecken fich zu einem 
Quadrat zufammenfchließen. Kurze Kreuzarme mit Tonnengewölben, die fich 
öftlich mit Säulenftellungen zu einem dreifchiffigen Chor verlängern, geben eine 
leichte Andeutung des griechifchen Kreuzes. Die Details des Inneren entfprechen 
noch der altchriftlichen Zeit, während die äußere Decoration der Apfis und die 
den Bau mit fünf Polygonfeiten umfaffende Vorhalle, — offenbar eine Nach- 
ahmung der von S. Marco — einer fpäteren Epoche, letztere wohl dem ı1. Jahrh., 

angehören. Ohne Zweifel ift in diefem Bau byzantinifcher Einfluß entfcheidend 
gewefen; ähnlich wie auch die kleine Kirche S. Giacometto di Rialto in Venedig, 
urfprünglich gleichfalls ein Kuppelbau auf Säulen, und fpäter in großartigem Pracht- 
ftyl S. Marco ihn bekunden. r 

4. Die Denkmäler Central-Syriens. 

Eins der wichtigften Kapitel altchriftlicher Baukunft und zugleich den Ueber- 
gang zur byzantinifchen Architektur bildet die Denkmälergruppe, welche neuer- 
dings Graf Melchior de Vogü& in den bis jetzt wenig betretenen Gegenden von 
Central-Syrien nachgewiefen hat. Auf einem Flächenraum von dreißig bis 
vierzig Quadratmeilen hat er bedeutende Ueberrefte von über hundert Städten 

und kleineren Ortfchaften angetroffen, welche in ihren Gebäuden faft vollftändig 
erhaltene Zeugnifle von der Cultur der erften chriftlichen Jahrhunderte uns vor 
Augen ftellen. 

Als die Schaaren des Islam in das Land einbrachen, begann jener Zuftand 
der Gefetzlofigkeit und Unficherheit, unter welchem die blühenden Gefilde ver- 

ödeten, die früher fo dichte Bevölkerung fich zerftreute und allmählich verfchwand. 
Kaum eine Hand ift feitdem, fei es um zu erhalten, fei es um zu zerftören, an 

die Denkmäler gelegt worden; verlaflen, preisgegeben von ihren Bewohnern, haben 
fie in ihrer gediegenen Steinconftruction den Jahrhunderten getrotzt, und wenn 
nicht die Erfchütterungen der in jenen Gegenden fo häufigen Erdbeben manches 
Dach geftürzt, manche Mauer zerriffen, manche Säule zerbrochen hätten, fo würde 

kaum eine Spur von Zerftörung zu beklagen fein. Diefem Zuftande von Ver- 
laffenheit und Verödung, der fo ergreifend mit dem Reichthum, dem Glanz und 
der monumentalen Gediegenheit der zahllofen Gebäude contraftirt, verdankt der 
heutige Forfcher die Thatfache einer faft vollftändigen Erhaltung von Denkmälern, 
wie fie in folcher Fülle und Eigenthümlichkeit der Boden der alten Welt kaum 
irgendwo noch darbietet. 

Die Gegenden, welche Graf de Vogüe uns erfchloffen hat*), bilden den inneren 

Theil von Syrien, der einerfeits von den Küftenländern, andererfeits von der 

Wüfte begrenzt wird. Die Denkmäler liegen in zwei gefonderten Gruppen, von 
denen die füdliche Landfchaft des Hauran, die alten Provinzen Auranitidis, Ba- 
tanaea, Trachonitis und ein Stück von Ituraea umfaßt, die nördliche von jenem 

*) Syrie centrale. Architecture civile et religieufe du Ier au VIIe fiecle, par le comte Melchior 

de Vogüe. Paris, Noblet et Baudry, 1865 ff. :
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Dreieck umfchloffen wird, deffen Spitze die Städte Antiochien, Aleppo und Apa- 
mea bezeichnen. Die nördliche Gruppe bietet den größten Reichthum an groß- 
artigen wohlerhaltenen Denkmälern; die tüdliche, die des Hauran, bewahrt die 

älteften und originellften Anfänge altchriftlicher Kunft. Beginnen wir mit der 
letzteren. 

Im Hauran hat die Natur den Architekten auf die einfachften, aber zugleich 
folideften Hülfsmittel der Conftruction befchränkt. Indem fie in dem baumlofen 
Lande ihm das Holz zum Bauen verwehrte und nur das fchwer zu bearbeitende 
Material des Granits darbot, zwang fie ihn zu einer überaus einfachen Conftruc- 
tion, deren Hauptelement der Bogen ift. Reihen von Rundbögen, die bisweilen 
flachgedrückten Korbbögen ähnlich fehen, erheben fich in dichten Intervallen auf 

fchmucklofen Pfeilern. Sie tragen auf emporgeführten Quermauern die großen 
Steinplatten der Decke, welche in diefen holzarmen Gegenden zugleich die Rolle 
des Daches fpielt. Häufig legt man, um die Zwifchenräume etwas weiter nehmen 

zu können, weit vorragende Kragfteine über die Bögen, um ein befleres Auflager 
für die Deckplatten zu gewinnen. Wo engere Räume, feien es Nebenfchiffe, 
Emporen oder untergeordnete Gemächer, zu bedecken find, bedarf es nicht ein- 
mal des Bogens; in folchen Fällen genügt es, die Kragfteine unmittelbar auf die 
Pfeiler zu legen und darüber die Deckplatten auszubreiten. Es verfteht fich von 
felbft, daß diefes Conftructionsprincip feine zwingende Rückwirkung auf die Plan- 
form diefer Gebäude ausübt. Sie beftehen aus lauter verhältnißmäßig fchmalen, 
oft lang geftreckten Räumen, ähnlich den galerieartigen Sälen der Paläfte von 
Niniveh; nur daß die Umfaffungsmauern mit Strebepfeilern verftärkt find, die 
jedoch nicht nach außen vorfpringen, fondern nach antiker Sitte im leben fich 
als ftark vorfpringende Wandpfeiler kund geben. Aus dem angewandten Material 
geht ferner auch die knappe, fparfame Ornamentik diefer Bauten hervor. 

Wo es dagegen galt, größere Räume zu bedecken, da griff man zum Kuppel- 
gewölbe; da aber rechtwinklige Planformen dem einfachen Sinne diefes Landes 

vorzugsweife zufagten, fo kam man früh auf die wichtige: Neuerung, die Kuppel 
durch zwickelförmige Gewölbeftücke, fogenannte Pendentivs, mit dem quadra- 

tifchen Grundriß zu verbinden, eine Erfindung, die nachmals in dem großartigften 
Kuppelbau der altchriftlichen Welt, der Sophienkirche zu Conftantinopel, den 

Sieg über alle verwandten Kuppelconftructionen des claffifchen Alterthums davon- 
tragen follte. Fügen wir noch hinzu, daß an all diefen Gebäuden nur wenige 
Fenfter, und diefe in der Regel an den fchmalen Schlußwänden angebracht find, 
fo haben wir ein Gefammtbild diefer fchlichten, verftändigen, felbft etwas nüch- 
ternen, aber praktifchen und dauerhaften Monumente, in denen derfelbe Hang 
zum Empirifchen, Rationalen vorherrfcht, der die Theologen der antiochenifchen 
Schule, einen Dorotheus und Lucianus, Eufebius von Emifa, Diodorus von Tarfus 

und Theodorus Mopfueftenus zu Vertretern einer ftrengkritifchen, ehe 
hiftorifchen Exegefe machte. 

Ein anderes, aber nicht geringeres Interefle bieten die Denkmäler der nörd- 
lichen Gruppe. Hier erheben fich noch jetzt zahllofe,. wohl zufammenhängende, 
faft völlig erhaltene Zeugniffe des blühenden Zuftandes, in welchem diefe Pro- 
vinzen fich während der erften chriftlichen Jahrhunderte befanden, wo die Erb- 
fchaft der antiken Bildung, umgeftaltet und neu verwendet im Geifte des jungen, 
lebenskräftig fich ausbreitenden Chriftenthums, in unvergleichlicher Fülle auf Schritt 

Hauran. 

Nördliche 
Gruppe.
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und Tritt das Erftaunen, die Bewunderung des Wanderers erregt. Schreitet er 
durch diefe verödeten Straßen, die verlaffenen Höfe, diefe Säulenhallen, die der 

Weinftock ungehindert umrankt, fo befällt ihn eine Empfindung, wie in den aus- 
geftorbenen Straßen Pompejr’s; er glaubt die Bewohner diefer trefflich erhaltenen 
Häufer jeden Augenblick zurückkehren zu fehen, fo lebendig treten die Spuren 
ihres Waltens vor ihn hin. Und welch reges, künftlerifches Dafein entfaltet fich 

in diefen großen, aus mächtigen Quadern errichteten Häufern, mit ihren Galerien, 

Terraflen und Balkonen, ihren Gärten mit fteinernen Weinpergolen, ihren Pferde- 
ftällen, Kellern mit fteinernen Weinbehältern, geräumigen unterirdifchen Küchen 
und Weinkeltern — in diefen mit Portiken gefäumten Plätzen mit gefchmack- 
vollen Bädern und Verfammlungshallen, mit Säulenkirchen, zierlichen Kapellen, 

weiten Klofteranlagen und zahlreichen prächtigen Grabdenkmälern! Und daß wir 
es hier ausfchließlich mit chriftlichen Denkmalen zu thun haben, das beweift das 
Kreuz, welches neben dem zahlreich variirten Monogramme Chrifti faft alle Por- 

tale bedeckt, das beweifen die häufigen Infchriften, die eine chronologifche Kette 
vom zweiten bis zum fechften Jahrhundert unferer Zeitrechnung bilden. 

Die ältefte Infchrift ift ein zu Qennawät, dem antiken Canatha, im Hauran 

aufgefundenes Decret des Königs Agrippa, welches gleichfam den Beginn des 
monumentalen Schaffens in diefen Gegenden bezeichnet, da es den Eingeborenen 
ihre wilde Lebensweife vorwirft und fie zu Werken einer höheren Cultur aufruft. 
Als früheftes Zeugniß chrifllichen Kuppelbaues wird eine Kapelle in Omm-es- 
Zeitun hervorgehoben, die als Datum ihrer Entftehung das Jahr 282 trägt. Die 
fpäteren Kirchen diefer Gruppe laffen bereits die Formen der Denkmäler von 
Conftantinopel, von S. Sergius und Bacchus ahnen; fo die Kirchen des h. Georg 
zu Efra vom Jahr 5ıo und die Kathedrale zu Bosra vom Jahr 512. In der 
nördlichen Gruppe begegnet uns zunächft eine Anzahl heidnifcher Grabdenkmäler, 
die in den Felfen gearbeitet find. Das frühefte trägt als Datum den 6. April 130, 
das fpätefte den 3. März 324. Damit verfchwinden die heidnifchen Grabdenk- 

. mäler in diefen Gegenden. Das folgende Jahr bringt das erfte ökumenifche Concil 

Denkmäler 
im Hauran, 

von Nicäa und mit ihm den vollftändigen Sieg und die Befeftigung der neuen 
Lehre. Kurz darauf, im Jahre 331, erbaut in Refadi ein Chrift Namens Thalafıs 
fich ein Haus und läßt auf deflen Pforte fein Glaubensbekenntniß fetzen. Das 
letzte Datum ift vom Jahre 565. Es bildet den Abfchluß diefes reichen und an- 
ziehenden Kapitels der chriftlichen Baugefchichte. Kurz darauf hört jede Thätig- 
keit eines höher civilifirten Lebens auf. Die Chriften ziehen fich vor den gewalt- 
thätigen Schaaren des Islam in die benachbarten größeren Städte zurück; das 
Land fällt der Verödung anheim, und feine zahlreichen chrifllichen Denkmäler 
gerathen in völlige Vergeffenheit, aus welcher nach mehr als taufend Jahren der 
wiffenfchaftliche Eifer unfrer Zeit fie wieder an’s Licht ziehen follte. 

Verfuchen wir nun, von der Anlage, der Conftruction und der künftlerifchen 
Durchbildung diefer Monumente nach den vortrefflichen Aufnahmen ein genaueres 
Bild zu gewinnen. Die älteften und zugleich originellften Denkmäler finden wir 
in der Gruppe des Hauran. Dem zweiten und dritten Jahrhundert angehörend, 
find fie zum Theil noch als heidnifche zu betrachten. So vor Allem ein Gebäude 
zu Chaqgga, in welchem de Vogüe, ob mit Recht, bleibe dahin geftellt, eine 
antike Bafılika vermuthet. Es ift ein dreifchiffiger Bau, deffen Grundfläche ein 
ungefähr quadratifches Rechteck bildet. Eine Reihe von großen Quergurtbögen,
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denen im Seitenfchiff und der darüber liegenden Empore kleinere Bögen ent- 
fprechen, ruht auf dicht geftellten Pfeilern, mit welchen in der Umfaflungsmauer 
ftark vorfpringende Wandpfeiler correfpondiren. In der Längenrichtung find die 
Pfeiler durch niedrige Arkadenbögen verbunden, auf welchen die Fußböden und 
Baluftraden der Emporen ruhen. Alles ift in diefer einfach derben und rationellen 
Architectur von Stein; auch die Decken des Mittelfchiffes und der Emporen, die 

in gleicher Höhe liegen, find durch große Steinplatten gebildet, welche auf kämpfer- 
artigen Kragfteinen auflagern. Die äußerfte Vereinfachung des Bafılikenfchema’s, 
welche fich felbft auf Befeitigung der Apfis erftreckt, hat auch die hohe Fentter- 
wand des Mittelfchiffes befeitigt. Statt der Fenfter dienen die drei Thüren, die 
an der öftlichen und weftlichen Seite des Gebäudes angebracht find. Auch die 
Decoration hält fich in den befcheidenften Grenzen: magere Pilafter an den Ecken, 

unten dorifirend, oben mit ionifchen Kapitälen, 

antikifirendes Rahmenprofil an den T'hüren, deren 

Sturz durch ein fchon ftark barbarifirtes Gefims, 

am Hauptportal auf Confolen ruhend, bekrönt 

tabernakelartig von gekuppelten Zwergfäulchen 

eingerahmt, die einen Bogen und einen Giebel 

Fig. 343. Bafılika von Tafkha. Durchfchnitte. 

tragen, das ift der ganze decorative Apparat. Daß die antike Bauordnung hier 
fchon in der Auflöfung begriffen ift, erkennt man an der unmittelbaren Verbindung 
von Bogen und Säulen, an der Befeitigung der ganzen antiken Gebälkordnung. 

Diefer Styl geht nun auf die chriftlichen Bauwerke des Hauran mit geringen 
Umgeftaltungen über. Die Bafilika zu Tafkha (Fig. 343) ift ein Bau von ähn- 
licher Anlage, nur daß an der Oftfeite eine Apfis in der Form eines zufammen- 
gedrückten Halbkreifes mit drei Fenftern als Altarraum hinzugefügt ift, und daß 
die Emporendecken nicht auf Arkadenbögen, fondern auf Kragfteinen ruhen. 
Wie diefe Anordnung, fo ift auch die ganze Durchbildung bis auf den äußerften 
Grad des Nothdürftigen, hart an die Grenzen des kunftlos Rohen zurückgeführt. 
Auch am Aeußeren findet fich keinerlei Schmuck, und felbft die Gefimfe find zu 
einer derb abgefchrägten Platte vereinfacht. Aber alle wefentlichen Elemente der 
chrifllichen Bafılika, felbft ein am linken Flügel der Facade auffteigender Thurm 
find bereits vorhanden. Dasfelbe fchlichte Syftem einer ftreng durchgeführten 
Steinconftruction kehrt an verfchiedenen größeren und kleineren Privatgebäuden 

wird, dazwifchen kleine wunderliche Wandnifchen, _ 

Bafiliken.
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wieder; fo am Haufe des Scheik zu Amrah, fowie an mehreren Häufern zu 
Duma und Chaggqa, bei welchen die originelle Anordnung von breiten, fich 
felbft tragenden Steintreppen vorkommt, die an den Außenfeiten zum oberen Ge- 
ichoß und zum flachen Dach emporführen. Reicher und zierlicher, noch im 
Geift antiker Kunft behandelt ift ein größeres, von den Eingeborenen «Kaifarieh» 
genanntes palaftartiges Gebäude zu Chagga, bei welchem man nachträglich das 
Monogramm Chrifti und ein Kreuz an einem Fenfterfturz hinzugefügt hat. Frühe 
Kuppelbauten der chriftlichen Zeit find dagegen die kleinen Kapellen zu Chagga 
und Omm-es-Zeitun, die noch dem dritten Jahrhundert anzugehören fcheinen. 
Diefe Art von gottesdienftlichen Gebäuden, dort als Kalyb& bezeichnet, befteht 
aus einem quadratifchen kuppelgewölbten Raum, welcher fich auf eine flattliche 
Vorhalle öffnet. Letztere erhält ihr Licht durch einen hohen Portalbogen, neben 
welchem die Halle mit Seitenflügeln über die Breite des übrigen Gebäudes weit 
vorfpringt. Wandnifchen, bisweilen wie zu Chagga in zwei Gefchoflfen, geben 
diefen ausgedehnten Facaden eine wirkfame Gliederung. 

Daß man an diefem in feiner firengen Knappheit durch locale Erfordernifle 
bedingten Style in der fpäteren Zeit nicht fefthielt, fondern fich den anderwärts 
fchon zu höherer Pracht ausgebildeten Kirchentypen anfchloß, fcheint eine Reihe 
von Denkmälern des vierten bis fechften Jahrhunderts zu beweifen. Dahin ge- 
hören die beiden Kirchen zu Qennawät, bei welchen Säulenanlagen und Pfeiler- 
bau noch in einander greifen; entfchiedener aber die Kirche zu Sueideh, eine 
anfehnliche fünffchiffige Säulenbafilika, mit gegliederter Vorhalle und dreifchiffigem 
Chor, der durch eine große Apfis und zwei kleinere, in der Mauerdicke ausge- 
fparte Seitennifchen bedeutfam abgefchloffen ift. 

Die Centralanlage, für welche fchon Conftantin durch die Hauptkirche von 
Antiochia in diefen Gegenden das einflußreichfte Vorbild gefchaffen hatte, findet 
fich dann in mehreren Kirchen vom Anfange des fechften Jahrhunderts, nament- 
lich der Kirche von Esra. Nach infchriftlichem Zeugniß im Jahr 510 vollendet, 
ift fie eine Vorläuferin von S. Vitale zu Ravenna und S. Sergius und Bacchus 
zu Conftantinopel, nur daß fie ihren Grundriß noch einfacher und klarer bildet. 
In einen quadratifchen Raum ift ein Pfeilerachteck als hohes Mittelfchiff hinein- 
gezeichnet, von niedrigen achteckigen Umgängen begleitet, deren Diagonalfeiten 
fich in Nifchen öffnen, welche die Ecken des Quadrates ausfüllen. Der Chor 
fchließt mit einer Halbkreisnifche, die nach außen dreifeitig geflaltet it. Ob das 
jäh anfteigende konifche Kuppelgewölbe feine urfprüngliche Form zeigt, müflen 
wir dahingeftellt fein laffen.. Alle übrigen Räume find in der diefen Gegenden 
eigenthümlichen Weife mit fteinernen Platten auf ftark vorfpringenden Krag- 
fteinen bedeckt. 

Reicher und zufammenhängender als diefe mehr vereinzelt daftehenden Werke 
ift die Kette von Monumenten, welche feit dem vierten Jahrhundert in der nörd- 
lichen Gruppe Syriens entftanden find, und die wir deshalb einer näheren Be- 
trachtung zu unterwerfen haben. Um mit den kirchlichen Denkmalen zu 
beginnen, fo müflen wir zunächft conftatiren, daß die Säulenbafilika in ihrer durch- 
gebildeten Form faft ausfchließlich zur Herrfchaft gelangi ift. Die Bafılika tritt 
hier ftets in der primitivften und einfachften Form dreifchiffig ohne Querhaus 
auf. Ihre Säulenftellungen find durch Arkadenbögen verbunden. Vor der weft- 
lichen Fagade liegt in der Regel eine offene Säulenhalle, meift in der ganzen
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Breite der drei Schiffe, bisweilen auf das Mittelfchiff befchränkt und, wie an der 
Kirche zu Turmanin, wohl auch mit Thürmen eingefaßt. Der Chor ift faft 
immer als halbrunde Apfis vorgelegt, aber in der Regel wie an den älteften afri- 
kanifchen Bafiliken nach außen rechtwinklig umfchloflen, fo daß feine Fenfter, 
drei oder fünf, durch die ganze Dicke der Mauer geführt find. Da nun in der 
Regel neben dem Chor zwei viereckige Räume angeordnet werden, fo erhält die 
Kirche nach außen die überaus fchlichte Geftalt eines oblongen Rechtecks: aber- 
mals ein Beweis, wie ftark in diefen Gegenden die Vorliebe für rationelle Ein- 

Fig. 344. Kirche von Qalb-Luzeh. 

fachheit der Anlage vorherrfcht. Zuweilen wie an den Kirchen zu Häss und 
Behioh ift die Altarnifche auch nach innen rechtwinklig gebildet, während in 

andern vereinzelten Fällen die Apfis auch nach außen ihr Halbrund wie an den 
Kirchen zu Baquza und Qalb-Luzeh (Fig. 344) oder eine Polygonform wie 
zu Turmanin zeigt. Zur Bedeckung der Schiffräume hat man in diefen, wald- 
reichen Gegenden hölzerne Balken benutzt, die dann fchräg anfteigende Dächer 
mit fich brachten. So alfo ift die Bafilikenform des Abendlandes in den wefent- 
lichften Punkten, felbft in dem Mangel der Emporen über den Seitenfchiffen nach- 
gebildet. 

Solche Säulenbatiliken finden fich aus dem 4. und 5. Jahrhundert zu Kherbet- 
Häss, el Barah (in beiden Orten eine große Klofterkirche, hier mit zehn Säulen- 

Säulen- 
bafiliken.
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paaren, und eine kleinere Nebenkirche), und zu Häss mit fieben Säulenpaaren. 
An diefen Kirchen fällt im Gegenfatz zu den erften Bafilikenverfuchen des Hauran, 
die reiche Anzahl der Fenfler, die in dichten Reihen am Oberfchiff und in den 

Seitenfchiffen fich drängen, fowie die zierliche Ausbildung der ebenfalls zahlreichen 
Portale auf, denn außer den drei Eingängen der Weftfeite hat in der Regel jedes 
Seitenfchiff an feiner Langmauer noch zwei Pforten, die durch eine auf zwei 
Säulen ruhende Vorhalle vorbereitet werden. Säulenbafiliken des 6. Jahrhunderts 
fieht man fodann zu Deir Setaund Turmanin mit fechs, zu Baquza, Behioh 
und Kalat-Sema’n mit fünf, endlich noch eine am letztgenannten Orte mit 

vier Säulenpaaren. 
Ganz fporadifch, wie es fcheint, kommt auch die Pfeilerbafilika vor, aber in’ 

“ origineller Ausbildung. Denn es werden nicht etwa die Pfeiler in dichter Ar- 
kadenreihe als Surrogate der Säule aufgeflellt, wie mehrere frühere Bafıliken 
Afrika’s es zeigen, fondern in ganz weiten Abftänden errichtet man kurze ge- 
drungene Pfeiler, die mit kühngefpannten Arkadenbögen verbunden werden. So 
ift die Anordnung in der Kirche zu Qalb Luzeh, während in der Kirche zu 
Rueiha auch Querbögen über das Mittelfchiff ausgefpannt find. Diefe Anlagen 
müffen in ihrem flrengen conftructiven Ernft und der freien, lichten Weite ihrer 
Durchblicke einen mächtigen Eindruck gewähren und würden auch unferen Bau- 
meiftern für einfache kirchliche Aufgaben, wo es darauf ankäme, mit fparfamen 
Mitteln eine bedeutende, feierliche Wirkung hervorzubringen, wohl zu empfehlen 
fein. Die Deckbalken diefer Kirchen finden ihr Auflager in einer Reihe von 
Confolen auf Wandfäulen, die wieder auf Confolen an der oberen Mittelfchiff- 

wand angeordnet find. 
Einen Kuppelbau, ähnlich der Kirche zu Esra, finden wir in einer kleineren 

“kirchlichen Anlage zu Kalat-Sema’n. Das Mittelfchiff bildet ein Achteck, das 

Kalat- 
Sema’n. 

in ein Quadrat eingebaut ift, deflen Diagonalfeiten Ecknifchen enthalten, während 
nach Often die Hauptapfis vorfpringt. Um diefen quadratifchen Kern ziehen fich, 
ein größeres Quadrat ausmachend, Säulenfchiffe herum; ein Säulenporticus ver- 

bindet diefe intereflante Kirche mit einer dicht neben ihr liegenden Bafilika, von 
welcher oben die Rede war. Eine Neigung zum Polygonbau legt auch die kleine 
Kirche zu Mudjeleia an denTag, die mit Apfis und Säulenreihen bafılikenartig 
beginnt, aber ihren kurzen Schiffbau polygon abfchließt. 

Weitaus der merkwürdigfte und großartigfte Bau ift die impofante Klofter- 
kirche des h. Simon Stylites, die den Mittelpunkt der ausgedehnten kirchlichen 

Anlagen des mehr erwähnten Kalat-Sema’n ausmacht. Die Kirche fcheint ein 
Werk des 5. Jahrhunderts und entfpricht in ihrer Anlage fo fehr der Befchreibung, 
‚welche Procopius von der Apoftelkirche, die Conftantin in feiner Hauptftadt fich 
als Begräbnißftätte erbaut hatte, entwirft, daß wir fie für eine Nachbildung jenes 
älteren Baues halten müflen. Sie befteht aus vier ausgedehnten dreifchiffigen . 
Querarmen, die in Geftalt eines griechifchen Kreuzes in gleicher Länge mit je 
fechs Säulenftellungen (nur der öftliche Arm hat neun Säulenpaare) angelegt find. 
Wo diefelben zufammenftoßen, ergiebt fich ein impofanter, achteckiger unbe- 

deckter, alfo von Haus aus hypäthraler Centralraum, deffen Grenzen durch die 

Schlußpfeiler der Kreuzarme beftimmt werden. Hier erhob fich. im Mittelpunkte 
des Ganzen die Säule des wunderlichen Heiligen. Die Nebenfchiffe find um die 
Diagonalfeiten diefes Hauptraumes herumgeführt und durch eine kleine Aptis er-
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weitert, die fich in die äußeren Winkel der zufammenftoßenden Querarme hin- 

ausbaut. Als einer der originellften, früheften und bedeutendften Verbindungen 
des Bafilikenplanes mit der Centralform gebührt diefer merkwürdigen Kirche ein 
Ehrenplatz unter den großen Denkmälern chriftlicher Kunft. 

Blicken wir zurück, fo haben wir eine ganze Reihe von Kirchen der erften 
chriftlichen Jahrhunderte, wie wir fie in folchem: Zufammenhang und folcher 
Reinheit, unberührt von fpäteren Umgeftaltungen, nirgends mehr finden. Wir 
erhalten alfo ein Bild des ftetigen Entwicklungsganges altchriftlicher Baukunft, 
das nicht bloß für die kunftgefchichtliche Betrachtung, fondern felbft für die 
heutige Praxis manche Belehrung bietet. Der Werth diefer Werke beruht vor 
Allem auf der freien lebensvollen Verwendung und Umgeftaltung der antiken 
Formen, die hier in einer fo originellen Weife für die Bedürfniffe des chriftlichen 

Cultus verwerthet find, daß man das Walten einer jugendfrifchen Empfindung, 
eines neuen geiftigen Inhalts in jeder Linie der Conftruction und der Ornamen- 
tik zu fpüren glaubt. Eine Betrachtung der Einzelformen wird dies nähe: nach- 
weifen. 

Was zunächft das hochwichtige Element des Säulenbaues anlangt, fo ift nicht 
zu verkennen, daß die antiken Formen fich einer energifch umbildenden Hand 
haben fügen müffen. Schon feit der conftantinifchen Zeit tritt jene freiere Um- 
geltaltung des allgemein beliebten korinthifchen Kapitäls auf, die in der Folge für 
die chriftliche Kunft noch lange Zeit hindurch typifch bleiben follte. Unverkenn- 
bar ift aber, daß alles Blattwerk der öftlichen Baugebiete, von Conftantinopel bis 

tief hinein nach Syrien und bis zu den prächtigen Reften der goldenen Pforte 
zu Jerufalem, von jener feinen, fcharfgezahnten Zeichnung des Akanthus ausgeht, 

die wir an den Werken griechifcher Kunft feit Alexander finden. Wohl geht die 
zarte Eleganz diefes Blattwerks fchon in den fyrifchen Denkmälern verloren und 
macht bald einer mehr trocknen, zuletzt fogar knöchernen Behandlung Platz, 
analog dem bald fich verknöchernden Wefen der griechifchen Kirche; aber in 
den befleren Werken bleibt doch noch genug von hellenifchem Adel zurück, 

gerade fo viel als die Strenge altchrifllicher Anfchauung ertragen mochte. Das 
Wefen diefes Blattwerks, welches ohne Frage auf die Geftaltung der romanifchen 
Ornamentik einen bedeutfamen Einfluß geübt hat, erfcheint im bezeichnenden 

Gegenfatze zu der weicheren volleren Formgebung, welche z. B. im füdlichen 
und mittleren Frankreich diejenigen Kapitäle der romanifchen Periode zeigen, 
die nach antik römifchen Muftern gearbeitet find. 

Neben diefer noch ziemlich bewußt antikifirenden Geftalt machen fich aber 

in den fyrifchen Bauten andere Kapitälbildungen geltend, die nur noch einen ent- 

fernten Anklang an die Antike verrathen. Ihnen genügt die kelchartige Grund- 
form, welche mit derberem Blattwerk, bisweilen ganz willkürlich mit ionifiren- 
den Voluten, ja felbft mit fchief umgebogenen Blättern, die wie vom Winde 
feitwärts bewegt erfcheinen, umkleidet werden. Diefe letztere originelle Spielart 
trifft man auch fpäter an anderen Orten, z. B. an der prachtvollen Kanzel des 
Doms zu Salerno. 

Den Säulen entfprechend werden die Ecken und Stirnfeiten der Mauern als 
Pilafter ausgebildet, die durch ihr korinthifirendes Kapitäl und die Cannelirung 
des Schaftes auch ihrerfeits Anklänge an die Zierlichkeit antiker Gliederungen 
verrathen. Ebenfo erhält auch die Apfis in der Regel eine Pilafterumfaffung, von 

Styl diefer 
Werke, 

Detuils,
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welcher eine oft überaus prächtige Umrahmung des Bogens mit ornamentirten 
Gefimsbändern auffteigt. Diefe wie alle Gefimfe des Innern und Aeußern laffen 
in ihrer Zufammenfetzung noch die Grundelemente antiker Architektur: Abakus, 
gefchweifte Wellenlinie, Rundftab und Hohlkehle erkennen; aber die Formen find 
derber, die Profile ftumpfer, minder tief ausgehöhlt, da® Ganze maffenhafter in 
der Wirkung und dadurch dem Charakter diefer Bauten trefflich entfprechend. 
An Portalen und andern ausgezeichneteren Stellen nehmen die wulftartigen und 
wellenförmigen Theile diefer Gefimfe reichen Schmuck auf, der hauptfächlich in 
Blattgewinde befteht. Diefes hat entweder die reiche mannichfaltige Zeichnung 
des oben gefchilderten Akanthus, oder es befteht aus einem mehr mageren ver- 
einfachten Rankengewinde, welches nur fpärliches Blattwerk hervortreibt. Hie 
und da ftellt fich an Portalfüllungen und Gefimfen auch ein mehr naturaliftifches 

Das 
Aeufsere. 

Fig. 345. Fries der Kirche zu Dana. 

Laubwerk ein, das namentlich dem Weinblatt nachgebildet wird. Hier erhält 
das Ornament alfo eine mehr chriftlich fymbolifche Bedeutung, die fich noch 
prägnanter ausfpricht, wenn, wie es häufig gefchieht, das Monogramm Chrifti 
fammt dem Kreuze, eine Vafe mit Pfauen, oder ähnliche altchriftliche Symbole 
in das Rankenwerk aufgenommen werden (Fig. 345). Zu all diefen Elementen 
der Ornamentik gefellen fich endlich noch rein geometrifche Combinationen von 
verfchlungenen Kreifen und anderen linearen Spielen, die fpäter in der arabifchen 
Kunft zu einer überwiegenden Ausbildung gelangen follten. Diefe Verwandtfchaft 
der altchriftlichen Ornamentik mit der muhamedanifchen wird nicht bloß durch 
äußere Uebertragung, fondern mehr und tiefer noch durch die gemeinfame Ab- 
neigung gegen figürliche Plaftik erklärt, welche den bildnerifchen Sinn ausfchließ- 
lich zu vegetativen und geometrifchen Formen hindrängte. 

Das Aeußere diefer Bauten ift im Ganzen bei wirkfamer Gefammtgliederung 
einfach und würdig. Ruhige Wandflächen, deren befter Schmuck ihre folide 
Quaderconftruction, werden von kräftigem Sockel und Dachgefimfe, auch wohl
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noch von Pilaflern eingefaßt. Portale, zumeift mit geradem Sturz, bisweilen auch 
von weiter Bogenöffnung umfchloflen, Fenfter mit geradem Sturz oder im Rund- 
bogen gewölbt, mit rechtwinklig eingefchnittener Laibung, durchbrechen die Flächen. 
Alles athmet, wenn auch in felbftändiger Umbildung, noch den Geift antiker Kunft, 

und zwar nicht der römifchen, fondern weit mehr der einfach edlen hellenifchen. 
Daher auch die Abneigung gegen das Heraustreten der Apfis, die in den meiften 
Fällen rechtwinklig umkleidet wird, fo daß der ganze Bau ein geftrecktes Recht- 
eck bildet. Gleichwohl erhält die öftliche und weftliche Seite reichere Gliederung, 
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Fig. 346. Kirche zu Turmanin, 

namentlich durch rahmenartige Bänder, welche fich in ununterbrochenem Zuge 
um die Fenfter und Portale fchlingen und an beiden Enden in eine voluten- 
förmige Schleife fich aufrollen. An einigen Kirchen — wir nennen die von 
Baquza, zu Turmanin und Qalb-Luzeh (vgl. Fig. 344) — ift aber die Apfis nach 

außen völlig entwickelt und wird mit Wandfäulenftellungen gegliedert, die in zwei 
Ordnungen über einander angebracht find, nur durch einen ftarken Abakus ge- 
trennt, die oberen Säulen als Stützen der Kragfteine des Gefimfes verwendet. 

Dies ift die Anordnung, die fo auffallend an romanifche Kirchen des 12. Jahr- 
hunderts erinnert, daß wir dies einflußreiche Motiv als eine Erbfchaft der alt- 
chriftlichen Zeit anzuerkennen haben. Noch wirkfamer geftaltet fich in einzelnen 
Fällen die Weftfacade diefer Kirchen, wenn wie zu Turmanin zwei Thürme eine
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mit weitem Bogen geöffnete Vorhalle, über welcher im oberen Gefchoß eine 
Säulenloggia fich erhebt, einfaffen (Fig. 346). Der Giebelabfchluß der Thürme, 
die Arkaden mit ihrem Architrav, die ganze fchlichte Gliederung, das alles muthet 
uns faft antik an, und doch ift das Ganze eine durchaus in chriftlichem Geift 

entworfene Schöpfung. . 
Noch anziehender werden diefe Bauten, wenn wir fie im weiteren Zufammen- 

hange mit ihren Umgebungen betrachten. Da finden wir ganze Complexe von 
baulichen Anlagen, als deren Mittelpunkt immer eine größere Hauptkirche her- 
vorragt. So zu Kherbet-Häss, wo an die große Bafılika mit ihrem Porticus 
und Vorhof fich eine Anzahl klöfterlicher Baulichkeiten mit Säulenarkaden und 
mannichfachen Wohnräumen, mit einer kleinen Bafılika und einer gewölbten 

Kapelle anfchließen. Noch umfangreicher ift die Gruppe von El Barah, wo 
die Hauptkirche an der Nordfeite durch eine Kapelle, an der weftlichen durch 
verfchiedene Säulenhöfe, vor welche fich ein quadratifches arkadenumfchloffenes 

Atrium legt, eingefaßt wird. Eine zweite Kirche, durch eine fchmale Gafle von 
jener getrennt, ift ebenfalls von fehr anfehnlichen Gebäuden mit Säulenhallen ein- 

gefaßt. Am bedeutendften geftalten fich aber die klöfterlichen Anlagen von 

Kalat-Sema’n, wo außer der impofanten Kirche des h. Simon Stylites noch 
zwei kleinere Bafiliken und eine achteckige Kirche aus dem mannichfachen Com- 

plex von Gebäuden fich erheben. Aber auch ftattliche Grabdenkmale erfüllen den 

geweihten Umkreis der Kirche, fo namentlich zu Rueiha, wo einige der fchönften 
Gräber altchriftlicher Zeit zu fehen find. 

Diefe Grabdenkmale find noch jetzt in außerordentlich großer Anzahl er- 
halten. Theils der antik heidnifchen, theils der chriftlichen Zeit angehörend, 

zeichnen fie fich durch die mannichfaltigften Formen aus. Völlig antik ift das be- 
deutende Grabmal zu Sueideh, noch aus dem erften Jahrhundert fammend, ein 

quadratifcher mit dorifchen Halbfäulen gegliederter Unterbau, über welchem fich 
eine Stufenpyramide erhob: eine altorientalifche Form, deren Verbindung mit 
dem griechifchen Säulenbau fchon beim Maufoleum zu Halikarnafs fich vollzogen 

hatte, und die auf dem Boden Paläftina’s anderweit durch die fogenannten Gräber 

des Abfalom und des Zacharias vertreten if. Andere Gräber folgen derfelben. 

Anlage, jedoch mit der Modification, daß der Unterbau in der Regel in zwei Ge- 

fchoflen angelegt, an der Vorderfeite oder rings umher mit Säulenftellungen unten 
und oben umzogen und durch eine fteile Pyramide bekrönt ift, an deren ein- 
zelnen Quadern fpitze Boffen ftehen geblieben find, fo daß die Pyramide ganz 
wie gefpickt erfcheint. Solcher Art find mehrere Gräber des 4. und 5. Jahr- 
hunderts zu Dana, El Barah und Häss, an letzterem Ort namentlich das Grab 
des Diogenes. Bisweilen ift der Unterbau nur mit Pilaflern, dann aber in zwei 

oder gar drei Ordnungen eingefaßt, fo daß diefelben einen etwas verkrüppelten 
Charakter erhalten. Das Innere diefer Bauten ift bis in die Spitze der aus vor- 
kragenden Steinfchichten gebildeten Pyramide hinauf hohl. Andere Freigräber 
find als kleine tempelartige Gebäude noch ganz in antiker Behandlungsweife auf- 
geführt. An der Vorderfeite haben fie bisweilen eine offene Säulenhalle mit Anten; 

fo daß der Blick in’s Innere ganz frei ift. Ueber einem antikifirenden Gebälk 
erhebt fich der etwas feile Giebel des aus fteinernen Platten beftehenden Daches, 

welches von Quergurtbögen im Innern getragen wird. Die großen Steinfarkophage 
find in fchicklichen Abftänden an den Wänden aufgeftellt. Ein fchönes Grab
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diefer Art fieht man in Kherbet-Häss, ein kleineres in Serdjilla. Bei letzterem 
ift der Sakophag in eine gruftartige Vertiefung eingelaffen. In anderen Fällen, 
wie auf der fchönen Villa zu El Barah, fieht man ein Rechteck von Säulen, 
durch ein Gebälk verbunden, auf welchem das fteinerne Giebeldach ruht, ähnlich 
jenen fpätägyptifchen kleinen Säulenbauten, die man als Mammifi zu bezeichnen 
pflegt, und denen bloß das Giebeldach fehlt. Es ift alfo nur ein auf Säulen 
ruhendes Schutzdach für die Sarkophage, welche dem Blick von allen Seiten aus- 
gefetzt find. Endlich haben wir noch eine Gattung folcher Freigräber in jenen 
quadratifchen Anlagen zu bezeichnen, welche, mit einem Kuppelgewölbe bedeckt, 
im Innern gewöhnlich durch einfpringende Mauerecken kreuzförmig fich geftalten 
und dadurch in den Kreuzarmen Raum für die Aufftellung der Sarkophage ge- 
währen. Das Aeußere erhält durch Pilafter und Giebelbau eine Reminiscenz an 
jene antikifirenden Anlagen. Solcher Art ift ein Grab zu Häss mit zwei Ge- 
fchoflen, davon das untere ein Tonnengewölbe auf vorfpringenden Wandpfeilern 
hat; ferner das originelle Grabmal des Bizzos zu Rueiha aus dem 6. Jahrhundert, 

welches einen Säulenvorbau für das Portal hat und über feinen Eckpilaftern an 

Stelle des antiken Gebälkes eine ägyptifirende Hohlkehle zeigt. 
So mannichfaltig diefe Gräberformen und fo vielgeftaltig innerhalb diefer Gat- Felsgräber. 

tungen die Unterarten find, fo haben wir damit doch bei Weitem die Verfchieden- 

artigkeit diefer reichen Gräberwelt nicht erfchöpft. Es bleibt eine wichtige Gat- 

tung übrig, feit der altjüdifchen Zeit in diefen Gegenden viel verbreitet und auch 
jetzt wieder in größter Mannichfaltigkeit ausgebildet: die Felsgräber. Diefelben 
kommen, zum Theil noch dem Heidenthume angehörend, feit dem Beginn des 
2. Jahrhunderts nachweislich vor und find in ihren Formen nicht minder variirend 

als die Freigräber. Eine felsgehauene Treppe führt meiftens zu einem kleinen 
Vorhof, von welchem aus man in die oft mit einer Vorhalle, einem Säulen- und 

Pfeilerporticus vorbereitete Grabkammer tritt. Diefe ift oft kreuzförmig im Grund- 
plan, fo daß die Sarkophage in den zu ihrer Aufnahme gerade ausreichenden 
Kreuzarmen Platz finden. Die Facaden diefer Gräber find mannichfach ausge- 

bildet, bisweilen mit Säulen- oder Pfeilerportiken, die entweder horizontal mit 

antikifirendem Gefims fchließen oder mit einem Giebel bekrönt find; manchmal 

begnügen fie fich mit Halbfäulen oder Wandpfeilern, die als Abbreviaturen von 
Vorhallen anzufehen find und wohl auch mit dem Reliefbild’ eines Giebels die 
Nachahmung vervollfländigen. Das frühefte der datirten Gräber, am 27. April 134 

für Tib. Claud. Sosandros in Bechindelaya vollendet, hat eine in trockenen 
Formen dorifirende Pfeilerhalle, infchriftbedeckten Architrav und einen mit Stier- 

köpfen und Feftons nach römifcher Weife gefchmückten Fries. Neben dem 
Grabe erhebt fich ein hoher Denkpfeiler, faft obeliskartig, am oberen Ende mit 
einer figürlichen Darftellung in flach vertiefter Nifche. Aehnlich ift das am 
20. Juli 195 für Emilius Reginus in Khatura ausgeführte Felsgrab, durch zwei 

fchlanke, ein Gebälkftück tragende Säulen mit mageren dorifchen Kapitälen be- 
zeichnet. Auch das Grab des Ifidoros, vom 9. October 222, ebendort, hat neben 

{ich zwei hohe Pfeiler, die einen Architrav tragen. Das fpäthellenifche Gepräge 

diefer Formen und ihrer Verbindung mit dem altorientalifchen Felsgrab gewährt 
wichtige Anhaltspunkte für die Vergleichung mit den bekannten Grabdenkmälern 
von Jerufalem. Eine Vorhalle von dorifirenden Säulen, in der Mitte mit einem 
Bogen, an den Seiten mit Gebälk verbunden, zeigt ein Felsgrab zu Erbey-Eh,
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das ebenfalls noch der frühen Zeit anzugehören fcheint. Ueber dem Gebälk bil- 
det eine ägyptifche Hohlkehle den Abfchluß. Ein anderes nicht minder frühes 
Grab zu Banagfur ift mit noch ziemlich gut gebildeten ionifchen Halbfäulen, 
die einen Giebel tragen, gefchmückt. Eine vorfpringende giebelgekrönte Halle 
auf korinthifirenden Säulen findet fich am Grabe zu Mudjeleia. Andere Gräber- 
portiken Öffnen fich mit einem weiten Bogen. So zu Deir-Sanbil ein Felsgrab 
vom Jahr 420, das zugleich wie manche diefer Grotten noch die fchwere aus 
einer Steinplatte gearbeitete Thür aufweift, welche ehemals den Zugang verfchloß. 
Auch an anderen Gräbern haben fich folche Thüren erhalten, die ähnlich den 

an altjüdifchen Felsgräbern befindlichen, oben und unten einen Zapfen haben, 
um welchen die Thür fich drehte. Diefe intereffanten Thüren haben nach an- 
tiken Vorbildern Rahmenprofile, an welchen felbft die vorfpringenden Nagelköpfe 
als ornamentales Motiv nachgebildet find. Dazu kommen chriftliche Embleme, 
das Kreuz und das Monogramm Chrifti, fo daß der Urfprung diefer Grabdenk- 
male ganz unzweifelhaft wird. : Auch fteinerne Schranken finden fich in den letzt- 
erwähnten Gräbern, theils mit geometrifchen Linien, die offenbar Gittern nach- 
gebildet find, theils mit Weinranken fculpirt. 

Schließlich haben wir auch den Wohnungen der Lebenden noch einen 
Blick zu fchenken. Nicht bloß einzelne Häufer und Villen, fondern ganze Straßen 
und Stadttheile mit ihren großentheils wohlerhaltenen Wohngebäuden werden 
uns vor Augen geftell. Wir wandern über das dicht aus großen Polygonen 
gefügte Pflafter diefer Gaffen, die nach der Sitte des Südens, um der Sonne aus- 

zuweichen, eng und winklig angelegt find. Nicht in regelrechten planmäßig ent- 
worfenen Linien, fondern in mannichfachen Windungen, in vielfach gebrochenem 
und fchiefem Laufe ziehen fie fich hin, eingefchloffen von den Außenmauern der 
Häufer, die nach der Sitte des Orients nur mit der Pforte, nicht mit Fenftern 
fich gegen die Gaffe öffnen. Man tritt durch die mit gewaltigem Sturz oder mit 
einem Bogen überdeckte Thür in einen meift unregelmäßig angelegten länglich 
viereckigen Hof. Diefer ift nur auf einer Seite, bei Kloftergebäuden auch wohl 
auf zweien, mit Portiken in zwei Gefchoffen eingefaßt, hinter welchen die Wohn- 
räume lich als eine Reihe mäßig großer Kammern hinziehen. Hatte das grie- 
chifche und das römifche Haus einen rings mit Säulenhallen umzogenen Hof, 
weil derfelbe dort das Centrum der Anlage bildete, um welches fich die Wohn- 
räume gleichmäßig gruppirten, fo wurde hier, wo nur an der einen Langfeite, 
felten an zwei Seiten die Wohnung anfchließt, nur an diefen Stellen eine Arkade 
nothwendig. Diefe Arkaden, meift von ziemlicher Tiefe, gewährten nicht allein 
in ihren bedeckten Hallen einen. fchattigen, im Winter fonnigen Platz, fondern 
fie hielten in der heißen Jahreszeit die Sonnenftrahlen von den hinter ihnen lie- 
genden Zimmern ab. Kein Wunder daher, daß felbft an den kleinften Häufern 
folche Hallen angebracht, ja daß fie mit Vorliebe behandelt und ebenfo gediegen 
wie prächtig durchgeführt find. Selten kommen im untern Gefchoß fchlichte 
Pfeilerreihen vor wie an einigen Häufern zu Baquza, zu Deir-Sema’n und 
an dem anfehnlichen Haufe des Airamis zu Refadi, das am 13. Auguft 510 voll- 
endet wurde und nur in feinem Obergefchoß Säulenreihen mit fteinerner Bruft- 
wehr hat. Noch feltener findet man ein rings von Hallen umgebenes Impluvium, 
wie an einem Haufe zu Kokanaya. In der Regel find in beiden Gefchoflen 
opulente Säulenreihen angebracht, die unteren bei größerer Stockwerkhöhe be-
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deutend fchlanker, die oberen gedrungener und außerdem mit Baluftraden aus 
Steinplatten verfehen, beide durch horizontales Gebälk abgefchloffen, das im oberen 
Gefchoß das geneigte Dach aufnimmt. Die Formen der Säulenkapitäle find äußerft 
mannichfaltig, felten antikifrend, hie und da in dorifcher Gliederung, meiftens 
derb korinthifirend oder vielmehr kelchförmig mit freiem Blattwerk, felbft mit 
ftark barbarifirten Voluten ausgeftattet. Die Phantafie hat fich hier ziemlich feflel- 
los ergehen dürfen, außerdem ift wie immer der Laune auch des ungefchickten 
Architekten und des halb oder noch weniger gebildeten Bauherrn der unvermeid- 
liche Spielraum geblieben. Was aber unter allen Umftänden erfreut, ift die herr- 
liche Structur in großem Quaderwerk bei Steinbalken bis zu 5 M. Länge, die 
faft unverwüttliche Solidität der Technik und der freundliche Schmuck, der nament- 

lich an den Portalen fich gern in allerlei Rankenwerk ergeht und fowohl am 
Thürfturz wie felbft an den Säulenkapitälen immer Gelegenheit findet, durch 
chriftliche Embleme, Monogramme und Zeichen mit allem Eifer fein Credo dem 
Eintretenden zuzurufen. Auch fonft hat ein frifcher Lebensmuth fich in unver- 
kennbaren Zügen ausgefprochen: an den Facaden treten manchmal auf Krag- 
fteinen Balkone hervor; neben den Thüren und Fenftern, die auf die Arkaden 
hinausgehen, find nicht felten zierliche kleine Nifchen angebracht; bildnerifcher 
Schmuck, meift Weinblätter, Akanthus, Vafen mit Pfauen, gelegentlich einmal ein 
mit ungefchickter aber wohlmeinender Hand fkizzirtes Lamm, das Kreuzeszeichen 
auf dem Rücken tragend, gefellt fich dazu. Holz ift bei allen diefen Häufern nur 
zu den Dachftühlen verwendet, ganz ausgefchloffen wird es dagegen in der Gruppe 
des Hauran, wo, wie wir gefehen haben, die horizontalen Deckplatten des oberen 
Gefchofles zugleich das Dach bilden. 

In den meiften diefer Städte haben fich ganze Gruppen von Häufern er- 
halten. Außer den fchon angeführten Orten nennen wir Djebel Riha, Ser- 
djilla, Mudjeleia, El Barah, Betursa, Bechulla, Erbeya, Dana. Fügen 
wir dazu die reich angelegte Villa zu El Barah und die Thermen von Mudje- 
leia und Serdjilla, fo haben wir das Bild diefes reichen Culturlebens in feinen 
Hauptpunkten angedeutet. 

ZWEITES KAPITEL, 

Die Byzantinische Baukunst. 

ı. Vorbemerkung. 

Als das oftrömifche fich von dem abendländifchen Reiche trennte (395.0. Ehr.), Gemifchte 
diefes dem immer mächtigeren Andrängen der nordifchen Völker und der inneren „U, 
Auflöfung überlaffend, begann hier im äußerften Often Europa’s ein Culturleben 
von merkwürdiger Art. Byzanz war nicht wie Rom der Mittelpunkt einer alt- 
begründeten Weltherrfchaft, der Herd einer Bildung, deren Denkmäler in ver- 
fchwenderifcher Pracht in das verwilderte Leben der Gegenwart hineinragten. 
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